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Feindlicher Jliegerangriff auf die Roktweiler Vulverfabrik. Neue Doku-
menke zum ruſſiſchen Einfall in Memel. Lebhafte Tätigkeit deutſcher Anker

ſeebooke. Neue Angriffe auf die Dardanellen abgewieſen.
Wodurch man die Balkanſtagten

zu fangen gedenkt.
G. Die Zimmermannspauſe, welche die Dreiver

bandsmächte in der Weiterführung der Dardanellen
aktion notgedrungen haben eintreten laſſen, ſcheint
noch viel länger andauern zu ſollen, als man an
fangs anzunehmen geneigt war. Die Unter
nehmer haben ſich eben von Tag zu Tag mehr da
von überzeugt, daß die Türkei für die äußerſten Fälle
vorzüglich vorbereitet und ſelbſt für die ſtegreiche Ab
weiſung einer bedeutenderen Landungsarmee ge
wappnet iſt, ſowie des weiteren, daß ſie ſelbſt eine
ſolche von genügender Stärke für die Eroberung Kon
ſtantinopels und der Dardanellen ſchlechterdings nicht

erübrigen können. Letzteres nicht einmal in dem
JFDalle, daß dem t Hes anko britiſchen ein ſſiſches

Das mindeſte des B en wäre. Trügen
Anßzeichen, ſo iſt mat infolgedeſſen auf den urſprüng

lichen Plan zurückgekommen die Balkanſtaaten
Griechenland, Bulgarien und Rumänien dafür zu ge
winnen, daß ſie ihre Streitkräfte gegen die osmaniſche
Armee marſchieren laſſen. Ein erneuter Druck auf
die atheniſche Regierung hat zwar nur die nochmalige
Berufung des Kronrats und die Wiederholung des
Beſchluſſes, noch ferner die Neutralität bewahren zu
wollen, gezeitigt, aber von Paris, London und Peters
burg aus iſt man bemüht, den griechiſchen Haupt
vorwand des Abſtehens zu beſeitigen. Dieſer beſteht
bekanntlich darin, daß, wie Serbien, auch Griechen
land eines bulgariſchen Uberfalls gewärtig ſein müßte
und ſich deshalb nicht anderweitig engagieren dürfe,
ſolange dieſe Gefahr nicht beſchworen ſei. Da nun
auch Rumänien erklärt hat, aus der Neutralität nicht
heraustreten zu können, ſolange es Bulgariens nicht
ſicher ſei, ſo kann man ſich denken, mit welchem Hoch
druck jetzt in Sofig gearbeitet wird, um das Hindernis
der erſehnten „Wiedererſtehung des Bal
kanbundes“ zu beſeitigen. Dieſer war ja ſeiner

Zeit gegründet worden, um auch im Falle eines euro
päiſchen Krieges im dreiverbandlichen Intereſſe mit
in den Kampf zu treten. Er brach jedoch nach ſeiner
erſten glücklichen Erprobung mitten entzwei, zum
Schrecken ſeiner Gründer, von denen Herr Veni
ze los der bedeutendſte war.

Man hat nun den Bulgaren als Südgrenze
die Linie EnosMidig und ein Stückchen von Serbien
angeboten, ferner den Rumänen die Bukowina

und noch anderes und den Griechen den ſüdlich
der Linie EnosMidia auf europäiſchem Gebiete lie
genden türkiſchen Boden (mit Ausnahme Konſtanti
l „xürkiſche Jnſeln und kleinaſiatiſche Küſten
punkte.

Gefruchtet haben dieſe diplomatiſchen Bemühungen
aber noch keineswegs, und zwar nicht nur deshalb,
weil die Balkanſtaaten mehr verlangen, als ihnen
offeriert wurde, und weil ihnen die Abſicht Rußlands,
Herr Konſtantinopels und der Dardanellen zu werden,
ein Dorn im Auge iſt, ſondern vornehmlich aus dem
Grunde, weil keine ſichere Ausſicht vorhanden iſt, daß
dieſe Offerten realiſiert zu werden vermögen. Wäre
die Kriegslage für den Dreiverband eine ſo günſtige,
daß deſſen Endſieg Wahrſcheinlichkeit gewonnen hätte,
ſo würden die Balkanſtaaten ſchon längſt den Lockun
gen der Entente gefolgt ſein. Die bisherige Situation
auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen iſt jedoch eine

e, daß jede Sicherheit der Einhaltung ſener Ver
prechungen fehlt.

Daß hier der Haſe im Pfeffer liege und daß den
ſpröden Balkaniern erſt der Glaube an den Sieg der
um ihre Hilfe werbenden Mächte eingeimpft werden
müſſe, iſt letzteren allmählich auch klar geworden. Sie
wollen nun an dieſem Punkte einſetzen und rechnen
auf die Wirkung der ohnedies ſchon für demnächſt in
Ausſicht ſtehenden allgemeinen Offenſive,
die auf allen Kriegsſchauplätzen gleichzeitig in
Szene geſetzt werden und, dank der bis dahin erreich
ten artilleriſtiſchen und numeriſchen überlegenheit,
einen totalen Umſchwung der Kriegslage zugunſten
der Entente herbeiführen ſoll. Unſere Gegner ſind,
wie es ſcheint, auf die Meinung verfallen, daß die
bisherigen Vorſtöße durch ihre Lokaliſtertheit und Un
gleichzeitigkeit geſcheitert ſeien und daß die Gleich
zeitigkeit derſelben dem Spiel der vorübergehenden

von einem Punkt nach dem
en un

ſchen Umſchwung erwarten ſie eine
Wandlung in der Haltung der drei fraglichen Balkan
ſtaaten, reſp. deren Heraustreten aus der Neutralität
zum Zwecke der Rekonſtruktion ihres früheren
Bundes, des Anſchluſſes an den Dreiverband und der
Mithilfe bei der Eroberung Konſtanktinopels und der
Forcierung der Dardanellen.

Die Streitkräfte Griechenlands und Bulgariens
allein ſchon würden gewiß den türkiſchen die Wage zu
halten vermögen. Der Plan iſt ſchon aus dieſem
Grunde herrlich und bildet die Grundlage der
Zuverſichtlichkeit Joffres, Frenchs und anderer fran
zöſiſcher und engliſcher Militärs, die in den letzten
Tagen ultraoptimiſtiſche Verkündigungen vom Stapel
ließen. Von ihm wurde auch die famoſe Abfuhr ge
tragen, die der Antimilitariſt Herve ſeinem armen
Freunde Liebknecht“ vor ein paar Tagen an
gedeihen ließ.

Das Zugeſtändnis, den Plan „herrlich“ zu
nennen, hindert uns freilich nicht, ſeine Durchführ

e

barkeit in ſtärkſten Zweifel zu ziehen und unſerer
Überzeugung treu zu bleiben: daß es nicht gelingen
werde, die betreffenden drei Balkanſtaaten in den
Dienſt des Dreiverbandes zu ſtellen und die Wieder
einſetzung eines Kabinetts Venizelos ſchon demnächſt
zu ermöglichen

Zur Kriegslage.
Die Oſterbotſchaft des Papſtes.

Wie der „Daily Telegraph“ aus Rom meldet, wird der
„Oſſervatore Romano“, bekanntlich das offizielle Organbes Vatikans. in den nächſten Tagen eine Note heraus
geben, in der die Tragweite des bekannten von Wie
gandſchen Jnterviews mit dem Papſte, ſowie die
Abſichten, die der Unterredung zugrunde lagen, feſt
geſtellt werden, um alle irgendwie entſtandenen Mißver
ſtändniſſe aus der Welt zu ſchaffen.

Rußland gibt die Unmöglichkeit der deutſchen
Aushungernng zu.

Jn der „Nowoje Wremja“ macht Menſchikoff das
Zugeſtänd nis daß der Plan einer Aushunge-
rung Deutſchlands keine großen Ausſichten
habe. Deutſchland produziere in Friedenszeiten etwa
75. Prozent ſeines Bedarfs an Getreide, der ſich unter
kleinen Entbehrungen für das überernährte deutſche Volk
unſchwer ſtrecken laſſe. Die Deutſchen wollten jetzt
beweiſen, daß ſie die ſtärkſten Nerven hätten und da
durch unbeſiegbar ſeien.

r äriebenſo totale

der Lufſtkrieg.
Ein neuer Zeppelinangriff auf Englands Küſte

Amtlich wird vom deutſchen Admiralſtab gemeldet: Jn
der Nacht vom 15. zum 16. April haben Marineluft-
ſchüffe mehrere verteidigte Plätze an der
ſüdlichen engliſchen Oſtküſte erfolgreich mit
Bomben beworfen. Die Luftſchiffe wurden vor und
bei dem Angriff heftig beſchoſſen. Sie ſind un
beſchädigt zurückgekehrt.

Reuter berichtet hierzu aus London unterm 16. April
Heute früh 12 Uhr 10 Minuten erſchienen zwei deutſche
Luftſchiffe über Maldon (Eſſex) und warfen vier
Bomben ab, die keinen Sachſchaden verurſachten. Die
Luftſchiffe warfen ebenfalls Bomben guf das Heybridge-
becken ab. Drei Kilometer weiter wurden einige Häuſer
de ne g n I Die Luftſchiffe folgten dem Laufe

r vier Bomben in der Nachb hſah in drei Kilometer Entfernung eine Feuersbrunſt
Die Ausdehnung des Schadens iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Einzelheiten über den Luftread nach Maldon fehlen
noch. Die Einwohner von Loveſtoft wurden um 1 Uhr
früh von der Ankunft der Zeppeline unterrichtet. Man
vernahm bald drei Explo ſionen und ſah ein Holz
lager in Flammen. Eine Frau wurde leicht verlett.
Drei Pferde in einem Stalle wurden getötet. Uber Suth-
bold wurden ſechs Bomben abgeworſen. Die Luftſchiffe
kehrten ſeewärts zurück.

Jn Luftſchifferkreiſen neigt man zu der Annahme, daß
es ſich bei den beiden Luftſchiffen, die am Donnerstag
morgen über der Grafſchaft Eſſex erſchienen und nament
lich in Loveſtoft beträchtlichen Schaden anrichteten, um die
gleichen deutſchen Marineluftkreuzer han
delt, die am Mittwoch abend Neweaſtle heimgeſucht haben.
Sofern ſich dies beſtätigt, handelt es ſich bei dieſer Zep
pelinfahrt in England um eine flugtechniſche Lei
ſtung gllererſten Ranges, da die Zeppeline am
Mittwoch am Tage von Helgoland oder Emden aus bereits
370 Meilen zurückgelegt haben müſſen und ihnen ab Love
ſtoft noch die Rückfahrt nach Deutſchland bevorſtand.

Wie weiter aus London gemeldet wird, warf ein deut
ſches Flugzeug auch über Sittingbourne und
Faverſham in Kent Bomben ab.

Die Nachrichten über den neueſten Angriff eines deut
ſchen Marineluftſchiffes auf die Oſtküſte von Mitteleng
land ſind, ſo wird aus dem Haag gemeldet, noch ſehr ſpär
lich und knapp. Augenſcheinlich hat ſie der Zenſor ſo be
arbeitet, daß der Eindruck eines ganz unbedeutenden Er
eigniſſes erweckt werden ſoll. Das Marineluftſchiff, das
nach den bisherigen Feſtſtellungen über den Küſtenorten
von Northumberland insgeſamt gegen 80 Bomben
ab geworfen hat, wurde zuerſt gegen acht Uhr am
Abend des Mittwoch von Blyth aus über dem Meere ge
ſichtet. Jm Kohlenbezirk wurden insgeſammt zwanzig
Bomben abgeworfen, acht in der Gegend von Chappington,
Bedlington und SegtonDelgval. Jn Seaton wurde ein
Fabrikgebäude in Brand geſetzt. Auf Annitsford fielen
drei Bomben. Der Zeppelin überflog nun den Tynefluß
und ließ zwei Bomben auf Kenton fallen, wodurch eine
Perſon verwundet wurde. Die Vorſtadt Wallsend von
Newcaſtle wurde mit ſechs Bomben bedacht. Hier war die
Wirkung wohl am größten denn ſelbſt Reuter berichtet
von vier Bränden. Eine Bombe vernichtete den Eiſen
bahnkörper, ſo daß der Verkehr unterbrochen war. Jn
Hebburn kamen zwei Bomben zur Erde. Jm ganzen
Kohlenbezirk wurden der Bahnverkehr und der
Straßenbahnbetrieb ſofort ſtillgelegt undTelephon und Telegraph außer Betrieb geſetzt. Abends
um elf Uhr war die Lage wieder normal.

Die „Times“ erklärt. daß ſich der Zeppelin Angriff
gegen Wallſend und Hebburn offenbar auf die Beſchä
digung der Schiffswerften richtete, wo die Arbeit
im Gange war. Die Behörden trafen ſofort Vorſichts
maßnahmen; die Arbeiter wurden entlaſſen und die
Werften geſchloſſen. Der ganze Eiſenbahnverkehr erlitt eine
große Verzögerung, weil zahlreiche Züge hätten durch
gefährdetes Gebiet fahren müſſen.

Jn dem erwähnten Hafenplatz Hebburn am Tyne,
einer Stadt von etwa 17 000 Einwohnern, muß übrigens
größerer Schaden angerichtet worden ſein, den der

ehe



ausgerüſteten Truppen den Anforderu

engliſche Z e e rwver heimlichen will. „Daily Mail“
meldet nämlich, „daß in Hebburn zwei Bomben fielen“;
im letzten Augenblick ließ aber der Zenſor in den Platten
der Zeitung die Ortsangabe unkenntlich machen, wodurch
der Artikel einen weißen Fleck erhielt.

Neue feindliche Fliegerangriffe.
Das Stellvertretende Generalkommando in Stuttgart

gibt bekannt: Freitag 9 Uhr 50 Minuten vormittags fand
ein Fliegerangriff durch einen franzöſiſchen Doppel
decker auf die Pulverfabrik Rottweil ſtatt. Der
Flieger, vom Abwehrkommando ſofort mit Feuer
empfangen, warf einige Bomben ab. Dadurch wurden
zwei Zivilperſonen getötet und eine ſchwer
verwundet. Der Materialſchaden iſt gering. Der
Betrieb der Fabrik iſt nicht geſtört. DerFlieger, deſſen Maſchine durch Treffer Schaden erlitt, flog
in ſüdweſtlicher Richtung weiter.

Freitag früh wurden ferner auf den neuangelegten
Südbahnhof der badiſchen Gemeinde Haltin gen von
franzöſiſchen Fliegern Bomben abgeworfen und
wei Wagen zerſtört. Auf dem Bahnhof entſond ein Brand Hier war das Platzen der a en

der Abwehrkanonen auf der Tüllinger Höhe im lichtblauen
Frühlingshimmel deutlich zu beobachten. Dex Flieger ent
kam jedoch ungetroffen.

16 Opfer der Bombenwürfe über Freiburg i. V.
Die Zahl der Todesopfer in Freiburg i. B. infolge

der letzten Bombenwürfe eines feindlichen Fliegers ſtieg
d le Schwerverletzt liegen ebenfalls acht Perſonen

rnieder.

Die Kämpfe an der Weſtfront
Jn einer Erörterung über die Kämpfe zwiſchen

Maas und Moſel weiſt die „Neeue Züricher Zeitung
darauf hin, daß die franzöſiſchen Gewinnangaben den deut
r Hauptquartierberichten digmetral gegenüber ſtehen
(Das iſt auch in den geſtrigen Berichten, von deren Ver
öffentlichung wir Abſtand nahmen, der Fall. D. Red.)
Den Franzoſen ſcheine es wohl gelungen zu ſein, ſi
einzelner deutſcher Vorſtellungen zu bemächtigen, wogegendas Eindringen in die Hau grellurg nur an einigen
wenigen Punkten glückte. Sobald die franzöſiſchen all
gemeinen Angriffe begannen, wurde von deutſcher Seite
Befehl an die Vorpoſten gegeben, ſich auf die Hauptſtellung
zurückzuziehen. Das Gebet um Pontà-Mouſſon, Regnié
ville und FeyenHaye blieb ſo im Beſitz der Franzoſen,
weil dort vorher nur deutſche Vorpoſten ſtanden.

Der Züricher „Tagesanzeiger“ ſchreibt zu den franzö
ſiſchen Generälſtabsberichten über die fortgeſetzten fran

ſern Alle Meldungen über die Se bei
erdun laſſen ein Abflauen der

Angriffe erkennen, nachdem die während einer Woche
mit größter Hartnäckigkeit unternommenen Angriffe zu
abſolut keinem Ergebnis geführt haben, das mit den auf

gewendeten Opfern einigermaßen im Einklang ſtände. Vor
allem iſt das Ziel der e die Deutſchen von den
o Maashöhen bei CombresLesEparges zu ver
treiben gelunkreiben, nicht gelungen, ebenſowenig gelang es, die

Deutſchen von ihrer Höhenſtellung v Flirey längs der
Schlucht des Rupt de Mad zu werfen. Solange dieſe be

ſchenden Punkte feſt in den Händen der Deutſchen ſind,e ihre vorgeſchobene Keilſtellung bei St. Mihiel

völlig e en Auf der Karte kann der be
auptete franzöſiſche Erfolg nirgends geunden werden.

Die Kämpfe der Deutſchen in den Vogeſen.
Oberſt Müller in Baſel berichtet über ſeinen Aufenthalt

in der deutſchen Front in den franzöſiſchen Vogeſen, wobei
ſich ihm beſonders drei e e einprägten:I. zeigten ſich die verhältnismäßig ſchnell geſchaffenen, neu

en des Gebirgs
krie ges vollauf gewachſen, 2. ſind die großartigen
Leiſtungen der deutſchen Pionfere undJnfanterie ſehr bemerkenswert, ſowie die Raſchheit,
ſorgfältige Ausführung und Stärke, womit dieBefeſtigungen
hergeſtellt werden. Den tiefſten Eindruck aber machte mir
die ſtete Verbindung und Fühlung s Wigſe en den
verſchiedenen Kampfgrüppen. Dieſe ſowie die
gegenſeitige Unterſtützung kann ich mir vollkommener gar
nicht vorſtellen. Da gibt es keinen falſchen ger S
ſondern nur das eine gemeinſame Ziel, den Erfolg de
Ganzen. dihte Geiſt der Selbſtloſigkeit, der
1870-71 die Führer im Kanonendonner vortrieb, beſeelt
noch heute unvermindert die deutſchen Führer
Truppen.

die Kämpfe im Oſten.

Memeler Nachklänge.
Von der Art, wie die Ruſſen gegen die friedliche

Bevölkerung Oſtpreußen s Krieg geführt haben,
zeugen einige Schriftſtüche, die in der Mappe eines am6. April bet Andrzcjewo gefallenen e Bataillons
adjutanten gefunden worden ſind. Es heißt darin:

„Befehl an Detachement Memel Nr. 2.“
7./80. März 1915, 10 Ahr abends, Polangen.

n Anbetracht deſſen, daß die Landung des feindlichen
Landungskorps nicht e unmöglich geworden iſt,
hat unſer Detachement den Befehl erhalten, von neuem
die Stadt Memel zu beſetzen und für die
vom Feinde bewkeſene Hinterliſt und Treu
loſigkeit die en v Memeler Bevölkerung

eragauszutreiben. Auf den Vormarſchſtraßen unſerer
ruppen iſt u en de Hab und Gut zu konfis

zie ren. Auf Befehl des Kriegskommandierenden ſind
unverzüglich aus den Werkſtätten und Fabriken in Memelwegen Preßmaſchinen mit Pumpen und Treib
riemen und zwar zur Erweiterung unſerer Militärfabriken.

Rittmeiſter S. hat bei der Ausweiſung der Memeler
Bevölkerung aus der Stadt die Hand werker aller
Berufsarten auszuſondern und h in den hinteren Flügeln

der Kaſernen unter Bewachun g unterzubringen.
Charakteriſtiſch iſt auch ein unter Ziffer III/6 erlaſſener

Befehl des Detachementsbefehlshgbers Generalmajor
Pota po w. „Das bei den Gefangenen vorgefundene
Geld iſt an die Staatskaſſe gbzuliefern.

Die wirtſchaftliche Not Rußlands.
Die „Rjetſch“ ſtellt feſt, daß die letztjährige

ruſſiſche Ernte weit unter dem Durchſchnitt
geweſen ſei und in Futtermitteln eine voll

und

franzöſiſchen

nicht aufdie

gegen

ſtändige Mißernte vorliege, ſo daß, trotzdem die
Ausfuhr ſich um 273 Millionen Pud gegen das Jahr 1913
vermindert habe, dennoch infolge des großen Heeresbedarfs
eine Teuerung für Futtermittel und Getreide beſtehe. Es
komme die Desorganiſierung des ganzen Getreidemarktesſowie der Mangel an e recenden ransportmitteln hinzu.

Der öſterreichiſchungariſche Bericht.
Amtlich wird verlautbart:

ab g ewteſen. An der unteren Nida ſchoß unſere Ar
tillerie ein ruſſiſches Munitionsdepot in Brand. Mehrere
Schützengräben der Ruſſen, die in unſerem wirkungsvollſten
Geſchützfeuer lagen, wurde vom Gegner unter großen Ver
luſten fluchtartig verlaſſen. Jn den Karpathen kain
es nur im Waldgebirge zu vereinzelten Kämpfen.
Vorgehende ruſſiſche Infanterie wurde, wie immer, unter
bedeutenden Verluſten abgewieſen 450 Gefangene;,
artielle Kämpfe im Stryjtale brachten weitere 268 Ge
angene.

Fliegerbomben auf Podgoritza.
Sſterreichiſch-z ungariſche Flieger warfen,haut „Frkf. Zig. über Antivari du

Podgöritza Bomben ab, wodurch namentlich auf
dem Podgoritzger Markt großer Schaden angerichtet
wurde. Viele Menſchen ſind verletzt worden.
Auch über das Bombardement Belgrads werden Einzelheiten gemeldet, die feſtſtellen, daß die Wirkung der We
ſchießung bedeutend geweſen iſt.

Vom Seekrieg.
Reuter meldet aus Waſhington: Der New York Evening

Sun“ zufolge ſoll der Kapitän des „Kronprinz Wilhelm
erklärt haben, daß der Kreuzer Karlsruhe noch
n Tätigkeit et

Verſenkung eines holländiſchen Dampfers.

Aus Hoek van Holland wird gemeldet: Der nieder
ländiſche Dampfer „Katwy von Valtimore nach
Rotterdam mit einer Ladung für die niederländiſche Re
gierung konſignierten Getreides, wurde auf der Höhe des
Leuchtſchiffes Noordhinder torpediert. Die Mann
ſchaft iſt gerettet, befindet ſich an Bord des Leuchtſchiffes
und wird von Marineſchaluppen abgeholt.

Aus Amſterdam wird vom 16. April gemeldet: Die
Blätter veröffentlichten den amtlichen Bericht über
den Untergang des Dampfers „Katwyk“. Das Schiff kam
von der engliſchen Küſte und hatte den Rat erhalten, nur
bei Tage zu fahren. Es warf daher um 7 Uhr 30 Min.
abends Anker, ſieben Meilen weſtlich des Leuchtſchiſfes
Noordhinder. Das Schiff war durch die an den Rumpf
aufgemalten holländiſchen Farben, den Namen des Schiffes

und des Heimathafens, ſowie durch die Flagge kenntlich.
Plötzlich gab es einen heftigen Stoß. Ein großes Leck war
geſchlagen. Man ließ die Boote herab. Plötzlich ſah man
dicht bei dem Schiff ein Anterſeeboot aus dem Waſſer
emporſteigen. ummer und Namen waren nicht
erkennbar. Man rief das Anterſeeboot an, das
15 de Wefforderung, die Booter nach Roordhinder zu
ſchleppen. „Katwyk“ ſank in 20 Minuten. Der Rotter
dämſche Courant ſagt Das Verſenken der „Katwyk“ ge

ſchah gegen die e e erregte undt die Regeln des Völkerrechts. Dieniederländiſche Regierung wird nichts unverſücht laſſen,
die Nationalität des Unterſeebootes ſeſtzuſtellen. as
Blatt ſpricht das Vertrauen aus, daß die Regierung,
der das Anterſeebootgehört, ſich nicht ver
ſtecken, ſondern offen die e chtung des
moraliſchen und matertellen Schadens an
erkennen werde. Die Regierung werde zweifellos
energiſch für die Rechte der Neutralen eintreten.

Zwölf Fiſchdampfer nach Cuxhaven gebracht.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus

Ymuiden, daß im ganzen 12 Ymuider Dampf-
traw ler von deutſchen Kriegsſchiffen nach Cuxhaven
gen worden ſind. Dampftrawler ſind kleine, für
T e ſeefiſchereibetrieb gebaute und eingerichtete

ampfer.

Von deutſchen UBooten angegriffen
Aus London wird berichtet: Der Dampfer City of

am id ge“ von der EllermannLinie, von Alexandria
o. Liverpool unterwegs, wurde bei Bishoprock auf
250 Yards Entfernung von einem Anterſeebootan-
gegriffen. Das Anterſeeboot, das an der Steuerbord
ſeite auftauchte, feuerte. Der Dampfer veränderte den
Kurs, gab Volldampf und vermochte, obwohl er nur drei
r Knoten fuhr, bis zum Eintritt der Dunkelheit der
orpedierung auszuweichen. Acht Schüſſe trafen und

richteten beträchtlichen Schaden an. Als die Dunkelheit
einſetzte, gab das Anterſeeboot die Jagd auf. Der Dampfer
„Karania“, von Glasgow nach Le Havre unterwegs,
wurde von einem Unterſeeboot angegriffen
Der Dampfer ſchützte ſich gegen die Abfeuerung eines
Torpedos, indem er dem Unkerſeeboot immer den Stern
zuwandte.

Die Dampferverluſte.
Berlin, 16. April. Das Geſamtergebnis der Schiffs

verluſte unſerer Feinde im März ſtellte ſich nach der
„Nationalztg.“ auf 23 Dampfer, nämlich zwanzig engliſche
und drei franzöſiſche.

Der türkiſche Krieg.

Der neueſte türkiſche Kriegsbericht.

Aus dem türkiſchen Hauptquartier wird unterm
16. d. M. mitgeteilt: Geſtern nachmittag beſchoß ein
feindlicher Pauzerkreuzer in größeren Zeitab
ſtänden und ohne Erfolg die Befeſtigungen der
Dardanellen von der Einfahrt aus. Vier Granga
ten aus unſeren Batterien trafen denPanzerkreuzer, auf dem ein Brand entſtand.
Das Schiff fuhr ſofort in der Richtung auf Tenedos ab.
Die ruſſiſche Flotte beſchoß geſtern Eregli und
Zunguldak und dampfte hierauf in nördlicher Richtung
ab. Jhr ganzer Erfolg war die Verſenkung einiger Segel

Wir finden die zeitweilige, zweck- und erfolgloſeſchiffe.

Beſchießung von Ortſchaften durch Schiffe, die beſtändig
an der ſyriſchen Küſte kreuzen, nicht wert, als Kriegsereig
nis verzeichnet zu werden.

n Jn Polen wurde einruſfäſcher Angriff bei Blogie, öſtlich Piotrkow, ich megroße türkiſche Maſſen auf der Gallipolihalbinſel

hatte, erhielt aber keine Antwort auch

Ffernten ſich jedoch,

Darin hat

Abgewieſenes Vordringen feindlicher Torpedoboote.
Wie aus den Dardanellen berichtet wird, verſuchten in

der Nacht zum 15. April einige feindliche Torpedo
boote, ſich unter dem Schuße der Dunkelheit dem Ein
gange in die Meerenge zu nähern. Sie ent

als die türkiſchen Batterien das
Feuer erbffnreten.

Verſtärkungen an den Dardanellen.
Der Londoner „Star“ meldet: Täglich kommen

an, beſonders in Kilid-Bahr. Alle ſchweren Kanonen aus
den Feſtungswerken Konſtantinopels wurden nach den
Dardanellen übergeführt. Auch eine große Anzahl
deutſcher Flugzeuge iſt eingetroffen und veſchießt
die Transportflotte der Alliierten. Der Schaden, den ſie
anrichteten, iſt unbekannt. Die Kriegsſchiffe der Alliierten
bombardieren täglich die türkiſchen Stellungen.

Die Kämpfe im Kaukaſus,
Der Stab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee teilt mit:

Am 13. April im Küſtengebiet Geſchütze und Gewehrfeuer.
Jn der Gegend von Artwin wurde ein Verfuch der
Türken zur Offenſive abgewieſen. Am 14. April in der
Richtung von Olti Gewehrfeuer zwiſchen unſeren und
den türkiſchen Aufklärungstruppen. Auf der übrigen Front
keine Veränderung.

Türkiſche Offenſive in Meſopotamien.
Aus London wird amtlich gemeldet: 23000 Türken,

Kurden und Araber haben mit 28 Kanonen Mon
tag und Dienstag Britiſch-Shaiba in Mefspo
tamien angegriffen. Britiſche Truppen gingen am
Dienstag zum Gegenangriff vor, wobei ſie den Feind nach
Norden vertrieben, 18 Offiziere, 300 Mann mit zwei Ka
nonen und mehreren Fahnen gefangen nahmen. Die bri
tiſchen Verluſte am Montag betrugen 9 Tot, 4 Offiziere,
23 Mann und 65 Jndier wurden verwundet.

Japaniſche Truppenlandungen.

Die Frankf. Ztg. meldet gus New York. Die
Preſſe iſt ſehr beunruhigt durch Berichte aus Kakifor
nien über die Landung von 4000 Japanern in
der Turtlebai in Niederkalifornien auf mexikaniſchem
Boden, wo das japaniſche Kriegsſchiff „Aſama“ auf Grund
lief und noch liegt. Japan ſandte fünf Kriegsſchiffe und
ſechs Kohlenſchiffe und erklärte, es ſei notwendig, die
„Aſamo“ gegen feindliche Angriffe zu ſchüßen. Seitdem
haben die Truppen ein Lager bezogen und eine Junken
ſtation errichtet Die Behörde in Waſhington erklärt die
Berichte für übertrieben, doch verlangen die Zeitungen
eine Unterſuchung.

De Haltung der Reutralen.
Aus Jtalien.

getan habe,
ü gung

er geſagt, daß Jtalien von Oſterreid
und hinreichende Konzeſſionen auch ohne Krieg er
halten könne, und daß kein neues Faktum eingetreten ſei,
das dieſe Kberzeugung erſchüttere.

Salandra empfing den radikalen DeputiertenAgn el li, der im Namen vieler interventio
miſt iſſchen Geſellſchaften und Körperſchaften
um eine Audienz erſucht hatte, um dem Miniſter die
Wünſche des Landes vorzukragen und zu verlangen, daß
ſich Jtalien zur Beteiligungam Kriege ent
ſchließe. Saglandra lehnte dieſe Aufforde-
rung ab und bemerkte, was heute nötig ſei, ſei vor allem
Ruhe Beſonnenheit und Diſiplin. Er erwarte, daß die Vertreter der Meinung Agnellis im gegen
wärtigen, für Jtalien ſchwerwiegenden Momente auch in
dieſer Richtung ihre Pflicht tun würden.
Die italieniſch ruſſiſchen Gegenſätze in der Adrig Frage.

Auf die neuerlichen Erörterungen in der ruſſiſchen
Preſſe, beſonders in der Nowoje Wrjemja, über den
italteniſche ruſſiſchen Wettbewerb an der
Oſtküſte der Ad rig antwortet das Giornale d Jtaliga
nochmals deutlich, daß Jtalien feſt entſchloſſen
ſei, mit allen Mitteln und um jeden Preis
ſeine Jntereſſen in der Adrig zu verteidi-
gen und daß ſeine Stellung in dieſem Meer
verbeſſert werden müſſe. Die Vorausſetzung
jeder diplomatiſchen oder militäriſchenAktion Jtaliens ſei gerade der Verwirklichung
ſeiner Forderungen an der Adrig.

Bulgarien ſoll aufs neue geködert werden.
Der Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung in Sofia

meldet: An zuverläſſiger Stelle heißt es, der in der vorigen
Woche hier e frühere erſte Dragoman der
engliſchen Botſchaft in Konſtantinopel Fitzmaurice
ſei beauftragt, hier zu unterſuchen, ob Bulgarien ge
neigtſet, bei der Groberung Konſtantinopels
mitzuwirken oder wenigſtens die ruſſilche Be
ſetzungsarmee über Bulgarien vorrücken zu
Aen n gegen die Zuſicherung des ganzen Landes, das am
Anfang des zweiten Balkankrieges beſetzt hatte. r Bos
porus, Konſtantinopel, die Halbinſel Gallipoli und die
Dardanellen ſollen inkernationaliſtert werden. Ay maß
gebender Stelle ſei dem Korreſpondenten verſichert worden,
die betreffenden Eröffnungen würden allenthalben die
kühlſte Aufnahme finden. Bulgarien ſei feſt ent
ben die Neutralität beizubehalten.itzmaurice ſei vorderhand der Geſandtſchaft in zus
geteilt worden.

Amerikas Antwort.
Laut einer Meldung der „Köln. Ztg. aus Amerika

iſt die Antwort auf die Note Deutſchlands
worin aufs neue gegen die Lieferung von Kriegsmaterial
für die Alliierten Einſpruch erhoben wird, am 13. April
nach Berlin telegraphiert worden. Der Jnhalt
werde nicht bekannt gegeben werden, bevor der amerika
niſche Botſchafter in Berlin ſie dem Auswärtigen Amte
überreicht habe.

tsechlangl.
Kriegshilſe der deutſchen Genoſſenſchaſten ſür Oſt

preußen. Auf Anregung der Kriegszentrale des Hanſa
bundes haben ſich am 13. April in Königsberg der all



e von O Pfund bei 10 Prozent Rabatt auf 85 Pfg.

hieſigen Offigiers

gemeine Verband SchultzeDelitzſcher Genoſſenſchaften, der
RaifeiſenVerband, der Reichsverband der deutſchen Land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und der Hauptverband ge
werblicher Genoſſenſchaft zuſammengeſchloſſen, durch den

die Arbeit für den Wiederaufbau Oſtpreußens nutzbar gemacht werden ſoll. Insbeſondere hat
der Kriegsverband ſich zu dieſem Zweck auch die Gründung
und Leitung von Rohſtoff und Lieſerungs-Genoſſenſchaften
der oſt preußiſchen Handwerker und Kleinhändler zur Auf
gabe geſtellt. Auch hier hat der Krie
verſföhnend gewirkt. Unter Zurückſtellung aller Gegen
ſätze Und alles Einzelnutzens haben ſich zum erſten Mal in
Deutſchland alle Richtungen der r zu ein
mütiger und gemeinſamer organiſatoriſcher Arbeit zu
ſammengefunden, in dem alle beherrſchenden Streben, die
e lichen Erfahrungen Und den Segen genoſſen
ſchaftlicher Arbeit der ſchwergeprüften Provinz Oſtpreußendienſtbar zu machen. an gab dabei der Hoffnung Aus
druck, daß dieſer erſtmalige organiſatoriſche Zuſammenſchluß
aller deutſchen Genoſſenſchaftsverbände auch über die
Provinz Oſtpreußen und über den Krieg hinaus ſegens
reich wirken werde.

Provinz und Amgegend.
Bad Köſen, 16. April. Unter dem Vorſitze des Ad

mirals a la Suite des Seeoffizierkorps Buechſel fand geſtern
im Kurhaus „Mutiger Ritter in Verbindung mit der von 22
Vertretern deutſcher Bundesſtaaten und Provinzen beſchickten
ziweitägigen Berufsarbeiterkonferenz die Generalverſamm-
lung des evangeliſchen Preßverbandes für Deutſch
land ſtatt. Der Direktor des Verbandes Stark Berlin Steglitz
gab in ſeinem Tätigkeitsberichte ein Bild von der gedeihlichen
Arbeit zur Pflege einer religiös vertieften Vaterlandsliebe in
den Zeitungen während der Kriegszeit, über die Mitarbeit im
ZentralKomitee vom Roten Kreuz und über die in Verbindung
mit der Zentralſtelle für Auslandsdienſt betriebene Aufklärungs
arbeit im Auslande

Zeitz, 16. April. Die Stadtverordneten bewilligten in
ihrer letzten Sitzung 200000 Mk. zur Sicherſtellung von
Sleiſchporrätenetaſchließlich einer ſchon bewilligten Summe
von 30 000 Mark ſowie die Mittel zum Ankauf von 2000
Zentnern Kartoffeln und entſprechenden Mehlvorrä ten.

Magdeburg, 16. April Der Magiſtrat in Magde
burg hat, nach Meldung der „Magdeb. Ztg.“, folgendes
verfügt: Der Verkaufspreis für 1 Doppelzentner
wird frei Haus des Bäckers bezw. Kleinhändlers vom
21. April ab bis auf weiteres ſeſtgeſetzt: a) für Roggen
mehl auf 39 Mk., b für Weizen mehl auf 15 Mk.
Bei Barzahlung innerhalb 8 Tagen iſt 1 Prozent Skonto
zu vergüten. 2 Verkäufe zu anderen Preiſen dürfen vom
21. April ab nicht mehr ausgeführt werden. 3. Die Höchſt
preiſe im Kleinhandel werden bis auf weiteres feſtgeſetzt
für Kilogramm: a) für Roggenmehl auf 22 Pfg., für
Kaiſerauszugsmehl auf 30 Pfg., c) für ſonſtiges Weizen

ehlauf 26 Pfg. Die Höchſtpreiſe für Schwarzbrot
werden di iteres feſtgeſetzt für 1 Brot im e

s iſtalſo, falls kein Rabatt gewährt wird, im Höchſtfalle 76,
bei e Rabatt von nur 5 Prozent im Höchſtfalle 81 Pfg.
zu zahlen r

Bi e p.

ers Ge ger untergebrachten eng
liſchen Offizieren wurden 13 in Militärarreſt über
ren als Gegenmaßregel für die unſeren gefangenen
raven Unterſeebootsmannſchaften in England zugefügte

Behandlung.
Sangerhauſen, 16. April. Die digmantene Hoch

zeit konnte heute das Penſionär Friedrich Dienemannſche
Ehepaar feiern. Das Jubelpaar ſteht im 82. bezw. 81. Lebens-
jahre und erfreut ſich noch verhältnismäßiger Rüſtigkeit.

Halberſtadt, 16. April. Der Magiſtrat hat verfügt, daß
vom 15. April ab auf Grund des S 36 der Bundesratsverord
nung vom 25. Januar 1915, betr. den Verkehr mit Brotgetreide
und Mehl, den Bäckern unſerer Stadt das Backen von Kuchen
einſchließlich des Kaffeebrotes verboten iſt. Zuwiderhand
lungen werden gemäß S 44 der oben genannten Verordnung mit
e bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk.
beſtraft.

Haina (Herzogtum Gotha), 16. April. Der ſeit dem
16. März von hier verſchwundene 75 jährige Landwirt Ernſt
Almrodt wurde jetzt nach vierwöchentlichem Suchen bei der
Burgmühle tot aus der Reſſe gezogen. Die Leiche befand
ſich in einem traurigen Zuſtand, die Kleidung war über Kopf und
Füße gezogen, ein Axthieb war an der linken Kopfſeite feſtzu
ſtellen. Es liegt offenbar ein Verbrechen vor, und das Herzogl.
Staatsminiſterium zu Gotha hat auf die Ermittelung des unbe
kannten Täters eine Belohnung bis zu 500 Mk ausgeſetzt.

Eiſenach, 16. April. Der Gemeinderat hat zur Beſtrei
tung der ſtädtiſchen Ausgaben die Aufnahme einer Anleihe
in Höhe von 300 000 Mk beſchloſſen.

Gerichtsverhandlungen.
L Schöffengericht Merſeburg vom 15. April 1915. Die

Bäckermeiſter Otto St., Albert R., Georg H., Hermann L. ſowie
die Bäckermeiſtersehefrau Emma K., ſämtlich von hier, waren
angeklagt, im Monat März d. J. die vorgeſchriebene Verände
rungsanzeige über ihren Mehlbeſtand den Verbrauch von
Mehl innerhalb 10 Tagen der Polizeiverwaltung nicht recht
zeitig erſtattet zu haben. Es wurden deshalb beſtraft Emma
K. mit 3 Mk., ev. 1 Tag Gefängnis, die übrigen Beſchuldigten
ſämtlich mit je 6 Mk., ev. je 2 Tagen Gefängnis. Der Bäcker
meiſter Albin J. ſowie deſſen Ehefrau Helene J. und die bei
dieſen angeſtellte Verkäuferin Katarine B. von hier waren be
ſchuldigt, im Monat März 1915 geriebene Semmel und Guß
zwieback an die Kunden verabfolgt zu haben, ohne ſich eine
Brotkarte vorzeigen zu laſſen und die abgegebene Menge in
dieſer einzutragen. Albin J. wurde mit 6 Mk., ev. 2 Tagen
Gefängnis, beſtraft, die Ehefrau und die Verkäuferin aber frei
geſprochen, da ihnen eine ſtrafbare Handlung nicht nachzuweiſen
war. Das Dienſtmädchen Jda Sch. in Knapendorf hatte im
Februar 1915 auf dem Rittergute in Kriegſtedt ein Huhn ge
ſtohlen. Da ſie die Tat in der Not begangen hatte, wurde auf
eine Geldſtrafe von 3 Mk., ev. 1 Tag Gefängnis, erkannt.
Der Lehrling Walter P. in Merſeburg war angeklagt, am
10. Februar 1915 den Tiſchlerlehrling Walter Reinicke mit dem
Rücken einer Reißſchiene über den Kopf geſchlagen zu haben
er wurde aber freigeſprochen, da er geiſtig nicht normal iſt.
Der Geſchirrführer Gottfried D. in Wetzmar hatte am 24. Je
bruar 1915 ſeinem Arbeitgeber, dem Mühlenbeſitzer Jeit in
Meuſchau, eine geringe Menge Kartoffeln entwendet und dann
der Aufforderung des Feit, deſſen Grundſtück zu verlaſſen, nicht

Wegen des Kartoffeldiebſtahls warde er mit
3 Mk. ev. 1 Tag Gefängnis und wegen des Hausfriedensbruchs
Folge geleiſtet.

ausgleichend und
h

nommen wurde.

des

andauernd ſeine Granaten

in unſeren Händen

mit 24 Mk., ev. 8 Tagen Gefängnis, beſtraft. Der aus dem
Zuchthaus entwichene, hier in Haft befindliche Kutſcher Max J.
aus Bayreuth war am 29. März 1915 in Merſeburg in den Zi
garrenladen der Frau Mühlpfordt gekommen, hatte ſich als
Kriminalbeamter ausgegeben und an die Frau Mühlpfordt das
Anſinnen geſtellt, ihm die Kaſſenſcheine zur Nachprüfung auf
derenEchtheit vorzulegen, in der ausgeſprochenen Abſicht, einige
davon als unecht zu bezeichnen und für ſich zu behalten. Seine
Strafe wurde auf 4 Monate Gefängnis feſtgeſetzt.

Ehrentafel.
Bilder der Tätigkeit der Pioniere in den Kämpfen geben

die folgenden Berichte. Die Pioniere, die in früheren
Feldzügen, ja bis zu Beginn dieſes Krieges als eine Art
Hilfswaffe galten, haben in dem Stellungskampf eine
führende Rolle übernommen. Sie haben nicht nur die
Leitung bei dem Ausbau der Stellungen und ſind techniſche
Berater und Gehilfen der übrigen Waffen, ſondern häufig
ſt ſie es, die der Jnfanterie mit den modernen Zer-
törungsmitteln, wie Minenwerfer, Sprengminen, Hand
grangaten u. a. den Weg bahnen. Wie große Dienſte ſie
hierbei durch den ſie belebenden Offenſivgeiſt, ſogar im
ſelbſtändigen Angriff auf ihre Kühnheit und die gewandte

ihrer Kampfmittel vertrauend, leiſten können,
eweiſen die folgenden Zeilen.

Jn Erwartung eines feindlichen Angriffes war
das Stellungskommando, ſoweit es nicht an anderer Stelle
tätig war, alarmbereit, Handgrangten waren zurecht gelegt.
Zwiſchen 12 und 2 Uhr re machte der Pionier
Roos, der nach vorne beobachtete, die Wahrnehmung,
daß Franzoſen durch den rechten Flügel der vorgebogenen
Zwiſchenſtellung in die Artillerieſtellung oberhalb der
Pionterunterſtände eindrangen. Ohne Widerſtand zu
finden, da dieſer Teil der Artillerieſtellung nur von ein
zelnen Jnfanteriſten beſetzt war. Darauſhin gingen Anter
offigzier Breuer, die Gefreiten Brune und Kloſter
ha lfen ſowie die Pioniere Roos, Weitzel, Rohen-
bil'd und Kubat vor, verteilten ſich und warfen in den
von Franzoſen bereits beſetzten Graben Handgranaten,
deren fürchterliche Wirkung zu ſehen war; keiner der Fran
zoſen wagte den Kopf hochzuheben! Ein Offizier ſtand auf
recht im Graben und holte durch die Zwiſchenſtellung immer
mehr Leute heran, um ſich an der ſchwach beſetzten Stelle
feſtzuſetzen und weiter durchzuſtoßen. Schließlich wurde er
durch eine wohlgezielte Handgrangte zerſchmettert. Darauf
hin machten die durch die Zwiſchenſtellung noch heran
kommenden Franzoſen kehrt, und Pionier Roos ging mit
Handgrangten bis dicht an den Grabenrand vor. Ein
franzöſiſcher Jnfanteriſt rief ihm entgegen: „Pardon!
Pardon! 15 Jahre alt,“ worauf die geſamte noch lebende
Beſatzung von 34 Mann von den Pionieren gefangen ge

Roos und Kloſterhalfen holen noch die
ſchwer verwundeten Leute aus dem Graben heraus. Durch
den ſoſort angeſetzten Handgranatenangriff wurden die
Franzoſen im Graben niedergehalten, die noch andringen
den, beſonders nach zielbewußter Beſeitigung ihres tapferen
führenden Offizier, zurückgeſchlagen, und ſo der Angriff
an dieſer Stelle niedergekämpft. Hätte man den Franzoſen
Zeit gelaſſen, ſo wäre der Graben nur unter ſchweren Ver
luſten wiederzugewinnen geweſen. Der Erfolg wurde mit

auft. liche Uber n n nitAnteroffiziers, der das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe
bereits erworben hat, für den mit Schneid und Kalt
e durchgeführten Angriff zum Eiſernen Kreuz vor
geſchlagen

e S

Aus der Kriegszeitung eines Reſervekorps.

Freudeſtrahlend ſteht man an einem Februartag die
Rheinländer durch die Straßen von X. ziehen, ſoll doch das
Regiment nach der Ruhe mit e e eine wirkliche
Ruhezeit bekommen. Doch um ſechs Uhr W es in
„Alarm“, und eilig geht's zur Jungburg. ie wir hören,
waren die Franzoſen in unſere Gräben eingedrungen, aber
zwei Kompagnien haben ſie bis auf einen Graben wieder
ingusgeworfen und dabei 100 Gefangene gemacht. Unsbleibt die Aufgabe, den vom Feinde noch beſehen Graben

zu nehmen. Von der Jungbu g rücken wir durch den Zu
laufsgraben bis in die Nähe des H. Wäldchens, wo
das Gepäck abgelegt wird. Den jungen Mannſchaften
ſchlägt das Herz, aber die Alten mahnen ſie zur Ruhe.
„Meine Handgränatentruppe vor!“ ruft der Kompagnie
führer, Oberleutnant Hennes. Ja, das iſt eine Elitetrüppe.
Mit leuchtenden Augen ſtehen die Werfer, die k rei
willig gemeldet haben, vor ihrem Führer, der biedere
Bayer namens Kaiſer neben dem n Wehr
mann Chris und dem Kriegsfreiwilligen Koch mit
ſeinem Kindergeſicht. Es iſt zwei Ahr nachmittags Zwei
Handgranaten, von unſeren Leuten geworfen, geben das
Zeichen zum Angriff. Die Werfer dringen bis auf
20 Meter an den vom Feinde beſetzten Graben heran. Eine
Handgrangate nach der anderen fliegt in den feindlichen
Graben und ſchreckliches Jammern und Stöhnen dringt an
unſer Ohr. Auch von Unſeren Getreuen fallen manche
Der Bayer und der Kriegsfreiwillige lagen verwundet am
Boden. „Sandſäcke her!“ ruft Oberleutknant Hennes und
der Führer ſchleppt ſelbſt mit anderen Leuten etwa 100
Säche heran, die von Hand zu Hand weitergegeben und
aufgeſchichtet werden. Durch die Schutzwehr werden die
Verluſte bedeutend verringert. Der hrmann Chriſtian
liegt vor der Böſchung des feindlichen Grabens und wirft

„Jong, die ſoaß!“ ruft er in
Köllner Platt und ähnliche Ausdrücke folgen jedem Wurfe.
Es gelingt uns jedoch nicht, den Feind in der Nacht aus
dem Graben zu r und das feindliche Jnfanteriefeuer
dauert, wenn auch ohne größere Wirkung, in der Dunkelheit
an. Beim Morgengrauen melden ſich Pioniere mit Hand
rangaten und der tapfere Chriſtian nimmt mit ihnen ſeine
rbeit wieder auf, diesmal aber mit größerem Erfolg, wie

lautes Stöhnen im feindlichen Graben beweiſt. Unſere
Leute ſehen einzelne Franzoſen aus dem Gräben klettern
und fliehen. Jm Augenblick ſind die Anſerigen aus ihrer
Stellung heraus und laufen übers Feld auf den feindlichen
Graben zu. Von der anderen Seite dringen Sachſen, durch
eine unſerer Kompagnien verſtärkt, unaufhaltſam vor. Die
fliehenden Feinde werden von den Bundesbrüdern nieder
gemacht. „Hände hoch! Nieder die Waffen!“ Es iſt, als
hätten die Franzmänner den Ruf verſtanden, denn viele
von ihnen folgen ihm. Etwa 150 Mann, darunter einige
Hffiziere, ergeben ſich und zwei Maſchinengewehre bleiben

Der Graben iſt angefüllt mit ge
fallenen und verwundeten Franzoſen und die Strecke da
Mein iſt mit ihnen bedeckt. Aber auch die Reihen der

einländer und Sachſen weiſen Lücken auf. Von den acht

Tapferen des Handgranatentrupps iſt nur einer unver
wundet zurückgekehrt Als aber zwei Tage nach dem heißen
Kampfe der Kompagnieführer wieder Freiwillige für den
Handgranatentrupp vortreten ließ, waren ſofort wieder die
entſtandenen Lücken geſchloſſen.

Vermischtes.
Neue Betrügereien im franzöſiſchen Heer. Lyon,

15. April. Dem „Nouvelliſte“ zufolge wurde der Sekretär
der Verwaltung des Truppenlagers in Marfſeille, der
Soldat Goupäl, verhaftet. Goupil hat von den von ihm
bevorzugten Lieferanten Schmiergelder in Höhe von
20 000 Franken erhalten. Er iſt geſtändig. Zwei Ziviliſten
wurden verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen devor.

Der verſchwundene Brillantſchmuck. Nach einer
Meldung aus Venedig ſoll der Gräfin Moroſin i aus
ihrem dortigen Palaſt ein koſtbarer Brillantſchmuck ab
handen gekommen ſein. Es wurde hinzugefügt, der Schmuck
ſei der Gräfin einſt von dem Kaiſer zum Geſchenk gemacht
worden. Dieſe Angabe iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt, unzutreffend die Gräfin hat von dem Kaiſer
niemals einen Brillantſchmuck zum Geſchenk erhalten.

Großer Schaden durch Lawinenſturz. Wie der
„Figaro“ aus Tarbes (Pyrenäen) berichtet, haben La
winnen im Gebiete von Bareges und Lu z großen
Schaden angerichdet.

Schneefall im Rieſengebirge. Wie der „Nieder
ſchleſiſche Anzeiger“ gus Hirſchberg meldet, ſtellte ſich
in der Nacht zum Dienstag im Rieſengebirge ſtarker
Schneefall ein. Die ganze Tallandſchaft zeigte ſich
wieder im ſchönſten Winterſchmuck. Die Schneelage be
trägt über 10 Zentimeter. Die Temperatur hält ſich wenig
über Null Grad.

Zwei Morde in Oberſchleſien. Jm Abbau Cherkow
beim Orte Muchow iſt, nach der Kattowitzer Ztg., von

fünf unbekannt en Männern ein Raubmord an dem

Der Paſtete iſt der 32 Woger alte
9Friedrich Wilhelm Becker, der vor h ochen aus

der Heil und Pflegeanſtalt Homburg entlaſſen wurde.
Kündigung von 14200 engliſchen Eiſenbahnern.

„Jtalia“ meldet aus London, daß die Zahl der Eiſen
bahner Englands, die wegen Lohnforderungen ihre Kün
digung zum 31. Mai eingereicht haben, 14 200 beträgt.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.
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Verbrennungs -Kärge
aus Metall und Holz, ſowie

großes Lager eichener und kieferner Pfoſtenſärge.

Sletall Sürge
San Magarn von 0, Schol? O. Nerven

Gotthardtſtr. 34 Tel. 453. Gotthardtür. 34

Künsſcher Zahnersat
M Kronen- und Bräückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Totzke, in Fa. Willy Muder
Markt 19 Mersehurg Telephon 442

Spreohreit 8-6 Uhr. Sonntags 9-] Vhr.
Suche zu ganfen

anehorepferde
und bezahle jeden Preis gegen
Kaſe. Für tadelloſe, junge

bfährige zahle ich bis 3000 Mk.
pro Stück. Angebote erwünſcht.

gibt Gelegenheit zum Erwerb eines eigenen Heims mit
großem Garten unter Benutzung der Vorteile, welche die

reuß. Rentengutsgeſetze von 1890 und 1391 bieten:
1. Es braucht nur eine geringe Anzahlunggeleiſtetzu werden.
2. Das Reſtkaufgeld wird zu des Wertes von Land und

Gebünden von der Kgl. Rentenbank unkündbar über
nommen zu nur 4 Zinſen und Proz. Zilgung

Eine etwaige 2. Hypothek kann von der Stadt gegeten
werden zu 4 Proz. einſchließlich 1 Proz. Tilgung,

3. Für Vermeſſung, Auflaſſung und Beleihung des
Grundſtücks, ſowie für Straßenausban hat der
Käuſer nichts zu bezahlen.

4. Verkauf der Stellen nnd Aufbau der Gebände wird von der
re e kalkommtſſton im Intereſſe der Auſiedler

erwacht.
In derartige Rentengutsſtellen von durchſchnittlich

Morgen, gleich 1250 qm Fläche, ſoll ein größeres
elände an der Merſeburg Halleſchen Chauſſee (gegenüber

der Schmidt'ſchen giegelei) aufgeteilt werden. Preis der
Stelle mit Haus und kleinem Stall je nach Größe

8500--10500 Mark. Der Küufer hat davon 1500 Mark bar
aufzubringen. Der Bau des Hauſes erfolgt nach den Wünſchen
des Erwerbers, und kann baldigſt begonnen werden

Gekaufte Stellen dürfen ſofort als Gartenland
benutzt werden,

Nähere Auskunft erteilt:
Die Geſchäſtsſtelle der Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg,

e. G. m. b. H., in Halle a. G., Hagenſtraße 2.
Sprechzeit des Geſchäftsſührers ſelbſt: Freitags

und Gonnabends von 3--7 Uhr nachmittags.Wäcoutn un gunurien Bilder Sinrah mung
Leiſtenlager

B. Wendlancd, Domstr. 1, Albert Junge, Schmale Strun.

Elchene Oalzen riſſee Breſſeret
offeriert G. Winkler,

ach und hoch, wird jederzeit

Sägewerk,
ſauber angefertigt
Herm. Baar ſen., Markt 3.
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Vnlerlümd. Abend
Dienstag den 720. April ahends 9 Dhr

Furnhulle In der Wilhelmstraße I

lieder- nd Balladen- hen

von
Walter Soomer,

J Königlicher Hoſopernſänger aus Dresden,

Vortragsfolge:
Auf Wachtpoſten.

b) Das Regiment Forkade.
Alte Landsknechte.

3) Der ſeltne Beter.
b) Odin's Meeresritt.
s) Kampfes Ende.

Fritz Kauffmann.Viſion.
e) Jm Sturm.

Tom der Reimer.
Peinz Eugen.

a) Emden.
b) Lütticher Tanzweiſe.

Auf den Feind.
Mahnung.
Konzertflügel: Blüthner von der

e Firma Doell in Halle a. S.
Numerierte zu 2,50 Mk. u. 3,50 Mk,preide der Mätze unnumerierte zu 0,50 Mk.

Vorverkauf bei Herrn Kaufm. Frahnert, Kleine Ritterſtr.
Merſeburg, den 13. April 1915.

Der Nobilmachungs Ausgchuß vom Roten Kreuz.
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H. Hermann.

C. Löwe.

C. Löwe.

H. Hermann
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Rosem
in den ſchönſten Sorten,

Beerenohsteträucher,
wüld. Wein u. Stlefmütferchen,
Yerafsemeinnſent rougentschön
uſw. empfiehlt billig

PIenge,-,
Gärtnerei v. d. Klauſentor

im Bellevue.

Bekanntmachung
Die Rübenſamen- Ausgabe

beginnt mit dem 19. April.
Abſchlüſſe nehme ich noch

an. O Bobtlk,
Hbere Breite Str. 9 I.

dalat, Padeseben

S W
J aus eigener Anzucht

Albert Trebſt,
Prh Ach ohehen

Sſlhüten Gilde.

Konntag und Montag von
nachmittags 3 Uhr ab

ßoſentuchſchießen.
Militärg; wehre und Munition

ſtehen zur Verfügung.
Das Direktorium

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Neuheiten in:
Haethers Kinder-

und Klavpwagen

und bitte gleich
zeitig um Beſich
kigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne

Kaufſzwang gern
n geſtattet wird.

bedeuntend. Die Preiſe äußerſt niedrig
Emil Pursche, iuderwarendepot, Neumarkt (4.

Rotes Rreuz.
(Kiebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Geſfnerſtraße 1.)

29. Liſte
Aus der Stadt Merſeburg.

S

Die dieſer n
2. Viertejanrs-Verzammlang

findet Sonntag den 18. April,
nachmittags 4 Uhr. im Tivoli
ſtatt. Das Direktorinm.Herein der Kaſtwite von
Kerſehing und Umgegend

Dienstag den 20. April, nach
mittags 372 Ubr,
Monats Verſammlung
im Gaſthaus „Zur Wilbelms
burg Zahlreiches Erſcheinen iſt

f dringend erwünſcht.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Vaterländ. Frauenverein Schkeuditz 282 P. Skr., Zigarren,

verſch. Liebesgaben, Wundfäden. Ungenannt-Blöſten 4 P. Str.
3 Taſchent. Walther-Lauchſtedt u. Schulkinder zu Rampitz Wund
fäden. Nähſtube Weblitz 16 Hemden, 28 Unterboſen, 100 P. Str,
Geflügelzuchtverein Lauchſtedt s Tauben, 8 Hühner, Eier. Gmde.
Meuſchau 860 Oſtereſer. Nähſtube Schkeuditz 68 Hemden, 85 P.
Unterhoſen, 101 P. Str. Leue-Frankleben 6 Mullbinden, Strick
ſchule Oberbeung 11 P. Str. Gmde. Zitzſchen 84 P. Str., 86 Handt.,
36 P. Fußtücher, Wundfäden. Vaterländ. Frauenverein Nieder
clobicau 6 Hemden, 80 P. Str., Kopfſchützer, 2 P. Pulsw. Schule
n e 5, P. Str. Eißfeldt-Kötſchau 500 Zigarren, 9dl. Eier. Gmde. Kötſchau 55 Pfd. Wurſt u. Speck, 19 Mr. Eier,
47 Pfd. Zucker, 8 Pfd. Kaffee, 7 Pfd. Reis, 5 Pfd. Hülſenfrüchte,
26 Pfd. grüne Bohnen, 8 Pfd. Kakao, 80 Suppenwürſel, 1 Doſe
Rollmops, 1 Doſe Hering s Pfd. Seiſe, 2 Fl. Wein, 4 Sack Kar
toffeln. Frauen, junge Mädchen u. Schulkinder in Rampitz und
Kötſchau 48 Waſchflecke, 20 St. Seife, 11 Handt., 16 Taſchent., 1
Laken, 12 Wiſchtücher. Hofmann-Beung 60 Eier. Gmde. Zöſchen
u. Zſcherneddel geſtrickt 27 P. Str., Wundfäden. Aus Burgliebenau
11 P. Str, 1 P. Füßlinge, Zigarren. Beyling-Geuſa s Schock Eier.
PrautzſchWüſteneutzſch 6 St. Butter 2 Würſte. Frauen v. Altran
ſtädt geſtrickt 650 P. Str. Jn den Gemdn, Bündorf, Knapendorf,
Biſchdorf, Milzau und Netzſchkau geſtrickt 17 P. Str. Aus der
Nähſtube Lützen 62 Hemden, 5 Unterhoſen; außerdem durch Frau
Lenze 11 P. Str. 1 P. Pulsw., 4Kiſſen, 1Zither, 1 Ziebharmonika

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Wir ſprechen
dabei wiederholt die dringende Bitte aus, in der Liebestätigkeit
nicht nachlaſſen zu wollen. Wollſachen zum Schutze gegen Er
kältungen. Nahrungs- und Genußmittel, wie Dauerwurſtwaren,
Kaſfee, Zucker, Zigarren, Tabagk u. dergl. werden vei unſeren
heldenmütigen Truppen im Felde ſtets erwünſcht ſein und ihnen
ihre ſchwere Aufgabe erleichtern und erfüllen helfen. Weitere

Der Vorſtand.l tiertDamen, ruhig
Handarbeiten

u Hauſe anfertigen wollen, er
halten Muſter u. Anleitung gegen
30 Pfg. (in Marken) bei Fr. Marie
Kriegl, Kemten 54 Bavern.
Angeren öchneidergeſellen
ſtellt hlrich, Breite Str. 24.

e aurer Wwerden angenommen
Neuban Lberbenng Nr. 18.

Einige Maurer
ſtellt ein

C. Günther
Maurermeiſter-

Geſchirrführer
um O irr t geſue

Fleißiges Mädchen
im Alter von 16—19 Jahren für
beſſeren Haushalt zum 1. Mai geſ.
Vorſtellung mit Buch erwünſcht.

Igenteur Mener,
Grube „Pfännerhall“

b. Braunsdorf.
ländes Mädchen mit guter en
Kchnift ſucht häusliche Beſchäft. in

Spenden werden in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg
gern entgegen genommen.

ſchriftl. Arbeiten. Off. erb.
unter W i. d. Exped. d. Bl.

Hierzu eine Beilage.
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Seilage zum „Merſehnurger Correſpondent“.
Rr. 90 Sonntag den 18 April

i915.

Kriegsnachrichten.
König Carol von Rumänien über die ruſſiſche Gefahr.
Der jetzige Chefredakteur der Bukareſter Zeitun„Noldava“, Virgil Arion, hatte am 26. September v. Je

eine Anterredung mit König Carol von
Rumänien, alſo am Vorabend des Todes
tages des Königs. Ein Berliner Telegramm der
Kölniſchen Zeitung enknimmt den Außerungen des Königs
folgende Stellen

u weiß, Rußland wünſcht Konſtanti
nopel. Auf eine Bemerkung der kurz vorher in
Audienz empfangenen Brüder Buxrkon, Bulgarien würde
bei einem kriegeriſchen Vorgehen Rumäniens ruhig bleiben,
falls es den anektierten Teil der bulgariſchen Dobrudſcha
zurückerhielte, erwiderte der König „Solange ich
König bin, werde ich nicht einen Zoll breit
Boden Landes geben.“ Danach beſprach der König
die ſie benbürgt ſche Frage „Es iſt eine Frage
der europäiſchen Politik, die ſehr ſchwer ohne das aus
geſprochene Wohlwollen der Weſtmächte und Deutſchlands
zu löſen iſt. Rumänien kann nicht der europäiſchen Politik
Direktiven aufdrängen und Ereigniſſe hervorrufen. Unſere
r Entwicklung ſteht mit der Beherrſchung der

on au und mit dem Zugang zum Meere in Ver
bindung Jch glaube, daß wir zu einer Vervollſtändi
gung der Nation gelangen können, wenn wir dieſe
Hiſtoriſche Richtung der Entwicklung unſerer Länder be
ſolgen, ohne daß wir endgültig auf die Provinz verzichten,
die bis geſtern uns gehörte. Es ſteht feſt, daß eine die
Donauufer beherrſchende Großmacht auch unſere Länder
beherrſchen würde. Es iſt für uns eine Gefahr, wenn die
an den Donaumündungen feſtgeſetzten Ruſſen ihre Herr
ſchaft auf das Schwarze Meer ausdehnen. Daraus ergibt
ſich das große Jnkereſſe, das wir im europäiſchen Konflikt
haben. Esiſt natürkich, daß wir den Sieg der
Zentralmächte wünſchen Auf die Bemerkung,
die Ruſſen hätten für den Fall des Steges über Hſterreich-
Angarn Siebenbürgen verſprochen, erwiderke der König
Eine Teilung der Länder der öſterreichiſchungariſchen
Monarchie unter der Agide Rußlands kann für uns nichts
Butes erzeugen. Rumänien würde vollſtändig von Ruß
land und den ihm ergebenen ſchwachen Völkern umzingelt
ſein. Der König ſchloß „Es wurden nur Verſprechungen
gemacht. Sie kennen den Wert ruſſiſcher Ver
ſprechungen Der König erinnerte hierbei an die

länder. In der Nacht
e

Eine Bilanz der Karpathenſchlacht.
Aus dem k. und k. Kriegspreſſeguartter er
ſtattet der Spezial berichterſtatter des Berl. LA.“ unterm
I. d. Mis folgenden intereſſanten Bericht

Die vierwöchige Schlacht in den Karpathen, die ihren
m Oſterrin gen erreichte und von der

ſeinerzeit den Finnländern von den Ruſſen gemachten Ver guderer Sericht Wir erkannten das Hoffnungetoſe unſere
ſprechungen und an die Verletzung der Rechte der Finn Anſtürme

darauf ſtarb der König. ede
der

gegen Rußland. Es mögen ſich in dieſen Kämpfen zwei
Millionen Streiter gegenübergeſtanden haben, eine
Zahl, die alle bisher bekannten Streiteraufgebote der
Weltgeſchichte weit übertrifft. Die Völkerſchlacht
von Leipzig ſowie die großen und als moderne
Schlachten angeſprochenen Entſcheidungskämpfein
Oſtaſien ſchrumpfen im Vergleich zu der Völker
brandung in den Karpathen zu kleinen Gefechten zu
ſammen. Die Geſamtverluſte in dieſen einzelnen Schlachten
reichen kaum an die blutige Arbeit eines einzigen Tages

Es wird als glaub

e e S S S S S S S. r S S

bei folgenden Zuſe

achtung, die die ruſſiſchen Offigiere vor unſeren Leiſtungen
in den Karpathen haben. Jmmer wieder werde darauf
ingewieſen, daß die harte Friedensſchule in

Tirol und in Bosnien aus unſerer Armee ein Werk
zeug geſchaffen habe, das trotz zahlenmäßiger Überlegen-
heit und ungeachtet aller Tapferkeit und Hingebung der
ruſſiſchen Truppen nicht zu erreichen ſei. Wiederholt
ſtellten ruſſiſche Offiziere die Frage, ob da wohl der be
rühmte Tiroler Landſturm an der Front ſei, und als
man ihnen ſagte, der ſei zu Hauſe, da ſchüttelten ſie die
Köpfe und wollten es nicht glauben. Ganz und gar ging
es ihnen nicht ein, wieſo die im Gebirgskriege fremden
deutſchen Truppen hier in den Karpathen ſo vorzügliche
Leiſtungen zu entwickeln vermochten. Sie konnten eben
nicht faſſen, daß deutſcher Fleiß ſeit Monaten in den
Karpathen eine Anmeſge von Erfahrungen ge
ſammelt und verwertet hatte.

Provinz und Umgegend
x. Weißenfels, 15. April. Vom 13. April an iſt für

den Stadtkreis Weißenfels die Herſtellung von
trockenem Kuchen aller Art in Bäckereien und Privat
haushaltungen ebenſo verboten wie die Herſtellung von
Weißbrot. Jn der Stadtverordneten Verſammlung
wurde die Herabſetzung der Brotpreiſe für
Weißenfels angeregt, da die benachbarten Kreiſe Merſe
burg und Querfurt nur 16 Pfg. für das Pfund zu zahlen
haben, während es hier 19 Pfg. koſte. Vom Oberbürger
meiſter wurde darauf hingewieſen, daß dieſe Preiſe vonder Kriege Getreide Geſellſchaft feſtgeſetzt ſeien und man

an deren Beſtimmungen gebunden ſei. überdies ſeien hier
keine Mehlvorräte vorhanden. Alles notwendige Mehl
würde von der genannten Geſellſchaft überwieſen, und
zwar jetzt wöchentlich 800 Zentner ſtatt 1000 Zentner.
Um mit Dauerware an Fleiſch gedeckt zu ſein, wird
beſchloſſen, auf den Kopf der Bevölkerung der Stadt für
1 Mk. einzukaufen. Es wurde eine Deputation zur Be
ratung der Arbeitslöſenfürſorge eingeſetzt. Für kaſernen
mäßige Unterbringung von weiteren 400 bis 500 Mann
des JägerBataillons wurden 10 000 Mk. bewilligt. Zur
Zeit beträgt der Beſtand ungefähr 1500 Mann.

F. Naumburg 15. April. Die neue Bahnhofs
durchgangshalle iſt nunmehr in ihrem ganzen Am-
fange fertiggeſtellt. Seit einigen Tagen dient ſie dem all
gemeinen Bahnverkehr.

F Sangerhauſen, 15. April. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen. von einer Erhöhung der Kommun g l
ſteuern für 1915 abzuſehen EEr bleibt alſo, die Zu
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung vorausgeſetzt,

ägen 185 Proz. zur Einkommenſteuer,zu den Realſteuern, 100 Proz. zur Behriebaſteuer

Auf dem am 13. d. Mts.Salzwedel, 15. April.
abgehaltenen Kreistage des Kreiſes Salzwedel wurde nach

yHarte Menſchen
Roman von Alexander Römer.

30 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Der Papa erwachte aus ſeiner Betäubung, lag dann

gber in großer Schwäche da. Der Arzt nahm einen
leichten Schlaganfall an, der gottlob keine Lähmungen
zurückließ. Die Nerven des Herrn Geheimrats waren ja
ſeit längerer Zeit ſchon leidend, die Gehirntätigkeit wohl
etwas abgeſchwächt.

Jlſe allein wußte, was ihrem Stiefvater fehlte, wie
es in ſeinem Geiſte ausſah. Sie blieb auch allein um ihn,
und unter ihrer liebevollen, ſorgſamen Pflege erholte er
ſich allmählich

Die Geheimrätin nannte, als das Befinden des
Kranken ſich beſſerte, das ſich Ausſchlieen Jlſes von jeg
licher Geſelligkeit eine Übertreibung. Sie vergrub ſich ja
wie eine Nonne ins Haus, und ihre Schönheit litt ſichtlich-
Sie hatte die Dreißig überſchritten, ſte wurde alt. Ja
ſte hatte es toll getrieben, alle die ihr gebotenen Glücks
chgneen mit Jüßen getreten. Es war Mai geworden.
le ſaß im Dämmerlicht der länger werdenden Abende
in des Vaters Zimmer. Draußen flötet noch eine verſpätete
Nachtigall. Die Sonne ſank, kühl wehte es durch das
rer Fenſter herein. Die Zweige des Akazienbaumes mit
ihren reichen Blütendolden reichten faſt bis ins Zimmer
und ſtrömken ſüßen Duft aus im Gärtchen unken war
es ſtill, über Jlſes Gemüt lag eine ſchwüle Schwere. Wo
war ihre elaſtiſche Kraft geblieben, auf die ſie ſo gepocht.
Seit der Papa ſich erholtk hatte, waren jetzt Worke über
das was ſie beide bewegte, zwiſchen ihnen getauſcht
worden.

Du mußt mir jetzt alles erzählen, Papa“, ſagte Jlſe,
muß ganz klar ſehen.

Nur mühſam, abgebrochen kamen die ſchweren Dinge
der Vergangenheit von des alten Mannes Lippen. Er ſah
ihn immer vor ſich, den von ihm verlaſſenen und ver
leugneten Sohn, der vor ihm geſtanden hatte, ſtolz und
groß, aus eigener Kraft emporgekommen, mit haßſprühen
den Augen.

Wie hatte er r abfinden können mit dem lange Tot
geglaubten, nun lebendig vor ihn Hintretenden, der ihm
mehr und anderes noch, als er geſündigt, vorwarf, der ihm
keine Sohnesliebe geben konnte, wie er ihm keine Vater
liebe gegeben. War ſein Sohn nun, von ſeinem Haß ge
trieben, zum Mörder an dem Schurken geworden, der ſeine
Mutter Hungers ſterben ließ

Und Jlſe ſeine geliebte Jlſe, die ſeinem Herzen näher
ſtand als Erich, ſein leiblicher Sohn, ſie liebte den Ver
ſtoßenen, ſie hatte ſich zu dem Enterbten geſellt.

Sein zermartertes Hirn drohte zu verſagen, er ver
mochte dieſe wirr und ſchwer verſchlungenen Gedanken
sänge nicht mehr klar nachzudenken.

ürde, wenn Reller wirklich in Anklagezuſtand ver

nie

h Ge
ziere von uns

ſetzt würde, dieſer Prozeß nicht alle die begrabenen Dinge
ans Tageslicht fördern Rellers Name war ein ange
nommener, ſeine Verhältniſſe, ſeine Herkunft mußten ent
hüllt werden und dann wurde ſein alter, ehrenhafter
Name da vor den Schranken genannt, ewiger Makel be
ſleckte ihn, alle die Seinen traf der Streich mit.

In Viſionen ſah er den Mann vor ſich, die große, ſtatt
liche Geſtalt, welche ſeine zuſammengeſunkene weit über
ragte, mit den finſteren Augen und dem weichen Munde,
der an Maria erinnerte. Und Exrich, ſein leiblicher Bruder,
ſaß unter ſeinen Richtern. Auch deſſen Karriere war ver
nichtet, wenn alles offenbar wurde. Schrecklich! Waren
das die Folgen ſeiner Sünde?

Jlſe tröſtete ihn. e eEr iſt kein Mörder wiederholte ſie mit dem Ton
felſenfeſter Uberzeugung. „Hätte ſein Haß ihn je ſo weit
kreiben können, die Stunde, die wir beiſammen waren an

demſelben Tage, da die Tat geſchah, hätte ſeinen Arm ge
lähmt.“

Von Erich erſuhren ſie, daß eine gerichtliche Vor
ladung an Herrn Reller unter ſeiner Pariſer Adreſſe ab
geſandt worden war. Schon nach wenigen Tagen ſtellte er
ſich dem Gericht. Er war alſo hier, und ſein Gewiſſen
war rein.Aber nach der erſten Vernehmung, die der Unter
ſuchungsrichter angeſtellt hatte, führten ſeine eigenen An
gaben zu ſeiner Verhaftung

Er iſt ein ſonderbarer Menſch,“ berichtete Erich, „er
gibt zu, daß er am Nachmittag des 13. April, dem Tage

Des Mordes, bei dem alten Müller war, daß er mit haß
erfülltem Herzen zu ihm ging und eine ſchwere Sache mit
ihm auszufechten hatte. Doch will er ihn nicht getötet
haben. Der Alte habe ihn mit der Piſtole bedroht und er
dieſelbe ſeinen Händen entwunden. Alles in allem gibt er
ſo viele Einzelheiten an, daß die Wahrſcheinlichkeit, er habe
ſchließlich die Waffe doch gegen ſeinen Widerſacher ge
richtet, eigentlich auf der Hand liegt. Sein Leugnen dieſes
letzten Aktes überzeugt nicht. Das Protokoll läßt mir
kaum einen Zweifel des Ausganges. Er hat ſich übrigens
einen unſerer tüchtigſten Juriſten zum Verteidiger gewählt,
den Juſtizrat, mit dem er ſchon früher wegen der Klage
ſache, die er gegen den Ermordeten anhängig gemacht hatte,
n Verbindung getreten war. Hätte er ſeine Ausſagen
nicht ſo unüberlegt und vorſchnell gemacht, der gewiegte
Rechtskundige würde ihm wohl andere Ratſchläge erteilt

haben. eh hörte dieſe harmlos in Gegenwart der Mutter
vorgetragenen Erzählungen Erichs, dem naturgemäß dieſer
Mordprozeß die Gedanken füllte, ſchweigend an. Sie
zwang ſich zu Faſt übermenſchlicher Beherrſchung. Jhre
Züge hatten ſich verändert, auch ihr Weſen der Mutter
fiel es ſchließlich auf. Sie ſprach mit dem Arzt, der noch
täglich um des Geheimrats willen kam, darüber.

Sie überanſtrengt ſich bei der Pflege meines Mannes
ſagte ſie, „ſte iſt nervös, wie ich ſie nie gekannt, Sie ſollten
ihr eine ernſtliche Kur verordnen, eine Luftveränderung;

Erledigung mehrerer Wahlen beſchloſſen, für die Anter
ützungen der Kriegerfamilien eine zweite

An le i he von 300 000 Mk. aufzunehmen. Von der erſten
enſo hohen a mber ſchon 180 00024

auf meinen Rat hört ſie nicht.
Der Arzt zuckte die Achſeln.
„Gnädige Frau, Jhr Fräulein Tochter iſt ſo beneidens

wert geſund, daß ſie mir noch nie Gelegenheit gegeben hat,
ihr einen Rat zu erteilen. Jch finde auch, daß ſie nicht
gut ausſieht, indes ganz aufrichtig geſtanden ich
würde es kaum wagen, ihr das zu ſagen. Helfen würde
es wenigſtens nichts. Soviel ich beobachte, wird ſie nicht
einwilligen, den Herrn Papa jetzt zu verlaſſen, und der
Herr Geheimrat ich ſtehe auch nicht dafür, ob nicht
30 Verſchlimmerung eintrikt, wenn ihm der Sonnenſtrahl
fehlte.“

„Ja, Jlſe verwöhnt meinen guten, etwas weichlichen
Morbach unglaublich, die Männer ſind keine Helden auf
dem Krankenbett, dulden und leiden, das iſt nur für uns
Frauen ich finde es unverantwortlich, daß Jlſe ſich jetzt
jeder Zerſtreuung, jeder geſelligen Pflicht entzieht. Es
wird ſich rächen.“

Die Gnädige war ſehr ungehalten. Welch eine un
heimliche Angſt ſie bisweilen erfüllte, verriet ſie niemand.

Erich war der einzige, bei dem ſie ſich Aufklärung zu
verſchaffen ſuchte

„Was hat Jlſe? Da iſt ein Geheimnis Weißt Du
etwasErich fiel freilich die Veränderung, die mit der Schweſter
vorgegangen war, auch auf. Seit lange hatte er ihr über
mütiges Lachen nicht mehr gehört, ihre ſprühende Leb
haſtigkeit nicht mehr geſpürt. Und als er anfing, ein
gehender darüber nachzudenken, jetzt, durch der Mama
Fragen angeregt, erinnerte er ſich des Ballabends bei Eck
hoſfs, wo dieſer Reller zuerſt auftrat und Jlſe ihn ſo auf
fallend auszeichnete.

Er war damals durch das Wiederſehen Lieschens guf
geregt und nicht ſehr zum Beobachter geeignet geweſen,
aber jeht rief er ſich die Vorgänge zurück. Sie kannte ja
dieſen Reller, der übrigens hier einen falſchen Namen ge
führt hatte und eigentlich Brandes hieß; er war jedenfalls
ein Abentenrer, deſſen Vergangenheit niemand kannte.
War es denkbar, daß Jlſes Intereſſe für dieſen Mann,
an jenem Abend durch eine ihrer Launen erweckt, ange
dauert habe Weitere Beziehungen zwiſchen ihm und ihr
waren wohl nicht nachzuweiſen.

Erich erzählte der Mama, was er wußte, Frau Ge
heimrats Gemut wurde nicht ruhiger dabei. Und ihre Auf
regung wuchs, als ſie durch die Dienerſchaft erfuhr, dieſer
Reller ſei vor Wochen bei ihrem Manne geweſen.

Jn der Geſindeſtube las man auch Zeitungen, und da
erinnerte ſich Karl, der Diener, ſofort daran, daß er ja
einen Herrn Reller, natürlich denſelben, der ſich nun als
ein Mordbube entpuppte, dem gnädigen Herrn gemeldet
habe Der habe damals den fremden Menſchen, deſſen
Name ihm gang unbekannt geweſen, gar nicht annehmen
wollen, ſich erſt, weil auf, der Karte etwas gekritzelt ge
ſtanden, dazu entſchloſſen.“

(Fortſetzung folgt



auf 670 000 Mk. feſtgeſetzt; er belief ſich im vorigen Jahre2 714 000 Mk. t

Söllichau, 15. April. Ein frecher Dieb wurde in der
Perſon des Bachdeckers Friedrich Scharf, 60 Jahre alt, aus
Söllichau ſtammend, von dem Fußjäger aus Thießen verhaſtet.
Sch., zuletzt Arbeiter beim Bahnbau RoßlauWieſenburg, war
vorher als Dachdecker und Gelegenheitsarbeiter in den umlie-
genden Ortſchaften tätig, bei welcher Gelegenheit er wie ein
Rabe ſtahl. Jn Bergfrieden, Stackelitz und Weiden hatte er
ſich in Scheunen und Schuppen förmliche Magazine angelegt.
Der Gendarm fand insgeſamt 34 Stück Säcke, faſt alle bis oben
an gefüllt vor. Sie enthielten Männer und Frauenkleidung,
zahlloſe Strümpfe, Handſchuhe, Tabak, Zigaretten Streich
hölzer, Backpulver, Puddingpulver, Shagpfeifen, Lichter,
Seife, Wichsbürſten Zangen, Pinſel, Uhrketten, Bindfaden,
Wollpakete, Beſen, Schnapsflaſchen, Meſſer, Gabeln, Taſſen
und ähnliche Sachen. Auch ein Sack mit Brot und Wurſtab
fällen war darunter. Alles dieſes hatte der Kerl, der überdies
noch 110 Mk. Geld bei ſich führte, zuſammengeſchleppt.

x Chemnitz, 16. April. Die 29 Jahre alte Eiſendrehers
ehefrau JFrieda Paul, wohnhaft Gablenzer Str. 21, deren
Mann kürzlich in franzöſiſche Gefangenſchaft geriet und nach
Algier gebracht wurde, hat in der vergangenen Nacht ihr acht
Jahre altes Töchterchen durch einen Revolverſchuß in
den Mund ſchwer verletzt. Das Kind ſtarb heute früh im
Städtiſchen Krankenhaufe. Die Frau verletzte ſich anſcheinend
e durch einen Schuß in den Hals und ergriff darauf die

lucht. Bisher iſt ſie noch nicht feſtgenommen worden.
Ubrigens hat die Frau bereits im Dezember einen Selbſtmord
verſuch eren

Dresden, 15. April. Jn der heutigen Plenarſitzunder Stadtverordneten wurde dem Antrag, für die n d
Kriegsereigniſſe ſchwer betroffene Stadt Lyck in Oſt
preußen von ſeiten der Stadt Dresden eine Patenſtelle
zu übernehmen, im Prinzip zugeſt im m. Es m aber
zunächſt auf Vorſchlag des Oberbürgermeiſters Fühlung
mit der Reichsbehörde genommen werden, damit die in
Ausſicht genommene Unterſtützung auch den am ſchwerſten

betroffenen Einwohnern in der geeignetſten Weiſe zugeführt
werden kann. Uber die Höhe wird dann Beſchluß gefaßt
werden.

Merseburg und Amgegend.
17. April.

Ehrung für Treue. Der jetzige Privatmann, frühere
Gelgießermeiſter, Hermann Roſenthal konnte dieſer
Tage auf eine 50 jährige Mitgliedſchaft im
hieſigen Gewerbeverein zurückblicken, an deſſen Arbeiten
und Beſtrebungen er ſtets regſten Anteil genommen. Der
Vorſtand des genannten Vereins überreichte heute ſeinem
re und treueſten Mitgliede ein die Ehrenmitgliedſchaft
ausſprechendes Diplom. Wir gratulieren!

Vom Wetter. Nachdem geſtern endlich frühlings
mäßige Temperatur geherrſcht hatte und die Sonne pracht
voll am Himmel ſchien, iſt heute die Temperatur zurück
gegangen, der Himmel hat einen undurchſichtigen Wolken
ſchleier bekommen und es regnet wieder einmal. Dadurch
wird die Frühjahrsbeſtellung wieder verzögert werden.

Unſer Gärten im April. Alle Arbeiten des vorigen
Monats haben eine große Verzögerung erlitten durch das

wechſelhafte, ſchlechte Wetter und die noch kalten Nächte Das
VBeſtellen des Landes wird deshalb zum großen Teil noch zu er

ledigen ſein, vor allem die Ausſgaten, welche gleich an den Platz
ausgeführt werden.

möglichſt jene Gemüſe zu bevorzugen, die für Maſſenerträge ſich
eignen, z. B. Möhren, Karotten, Paſtinaken, Peterſilie, dann
Erbſen und Puffbohnen, Ende des Monats können geſät wer
den Buſchbohnen, wenn das Wetter ſich beſſert, ferner Salat
rüben, Kohlrüben, Rapontika, Zichorienwurzel es werden auch
alle ſpäten Kohlarten, alle Küchenkräuter, Lauch, Mangold,
Roſenkohl und Lattich angebaut. Man ſäe nur wenig auf ein
mal und wiederhole die Ausſaat uach 8 14 Tagen, um, falls

die erſte Saat verunglückt, doch rechzeltig Pflanzen zum Aus
ſetzen zu haben. Wer einen kalten Kaſten oder ein Miſtbeet
hat, kann die empfindlichen Sagaten darin ausführen, muß aber
dafür ſorgen, daß durch Lüften der Fenſter beizeiten das Ab

härten geſchieht, ſonſt ſind die Pflanzen ſpäter für das freie
Land zu weichlich. Alle Sämlinge der zum Auspflanzen be
ſtimmten Gemüſearten ſollen rechtzeitig verſetzt oder pikiert
werden, damit ſie ſich gut bewurzeln, kräftig und gedrungen
wachſen und das Verpflanzen ins freie Land beſſer überſtehen.
Man verſäume nicht, die zu dicht aufgegangenen früheren
Saaten zu verdünnen durch Ausziehen der überſlüſſigen Pflan
zen. Flüſſige Düngungen haben, ſolange die Witterung nicht
warm und der Boden nicht vollſtändig durchwärmt iſt, kar keinen
Zweck beſonders nachteilig ſind ſie den friſchgeſetzten Pflanzen
Gegen Nachtfröſte ſind vor allem die Erdbeerbeete zu ſchützen,
ebenſo mit Jrühgemüſe beſetze Beete. Frühkartoffeln dürfen
erſt Ende des Monats gelegt werden. Man warte damit, bis
der Boden abgetrocknet und warm iſt. Die Roſen ſind zu be
ſchneiden und aufzubinden; Neupflanzungen müſſen bis Ende
des Monats erledigt werden. Die Spalierbäume ſind gegen
Froſt durch Verhängen mit Tüchern zu ſchützen, wenn kalte
Nächte eintreten. Bei der unſicheren Witterung iſt jeder ſonnige
Tag auszunützen, damit die ſich häufende Arbeit nicht über den
Kopf wächſt. Trotzdem ſei man vorſichtig und übereile nichts,
denn jeder Verluſt an Saatgut trifft uns doppelt ſchwer, weil
außerdem Zeit und Arveit nutzlos geopfert werden muß.

g e e e wut euf Grund von 81 atz er Verordnungen des Bundeceg Die Herabſetzung der Polizeiſtunde ſtelle ſich nicht als eine Straferatesüber die Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln vom 15. Je
bruar 195 (Reichsgeſetzblatt S. 95) und vom 31. März 1915
(Reichsgeſetzblatt S. 202) wird folgendes beſtimmt Beim Ver
kauf in ländiſcher Speiſekartoffeln aus der Ernte 1914 durch den
Produzenten an das Reich, einen Bundesſtaat oder Elſaß
Lothringen, insbeſondere an die Heeresverwaltungen und die
Marineverwaltung, an die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung
oder an einen Kommunalverband darf außer dem Höchſtpreiſe
eine Gebühr für Aufbewahrung, geeignete Be
handlung, Entſchädigung für Schwund und Riſiko
ben werden, die bei der Abnahme der Kartoffeln beim Pro
uzenten zwiſchen 20. und 30. April 2 Mk., I. und 9. Mai

3 Mk., 10. und 19. Mai 4 Mk. 20. und 31. Mai 5 Mk., 1. und
9. Juni 6 Mk., 10 und 19. Juni 7 Mk., 20. Juni und ſpäter
8 Mk. für den Doppelzentner betragen darf. Außerdem
dürfen die genannten Käufer eine Kommiſſionsgebühr
bis zur Höhe von 40 Pfg. für den Doppelzentner für
alle mit der Abwickelung zuſammenhängenden Geſchäfte ein
ſchließlich der Verladung auf der nächſten Bahnſtation ge
währen. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Ver
kündung in Kraft

Weitere Freigabe von Zucker. Der Bundesrat hat
unterm 15. d. M. weitere 10 Hunderktteile des
Rohzuckerkontingents zum ſteuerpflichtigen Jn

Es iſt deshalb nochmals daran zu erinnern

s

landverbrauch freigelaſſen, und zwar 5 Hundertteile für

rung. Hierbei ſei zugleich darauf hingewieſen, daß der
Rohzucker, der e die Raffination, und der Verbrauchs
zucker, der für den Verbrauch zur Verfügung ſteht, unter
allen Umſtänden bis zur nächſten Kampagne ausreicht, ſo
daß um ſo weniger Anlaß zur Beunruhigung oder zur
Aufſtapelung von Vorräten in den Haushaltungen beſteht,
als die Preiſe, zu denen die Raffinerien den Verbrauchs
ucker abgeben, durch Verordnung feſtgelegt ſind Der

Bundesrat hat weiter den nicht unter Steuerkontrolle be
findlichen Rohzucker, d. h. alſo den im Freihafen befind
lichen Rohzucker, der Verfügung des Reichskanzlers unter
worfen. Der Preis wird, ſoweit es ſich nicht um Zucker
handelt, der nach den beſtehenden Vorſchriften nach den
Raffinerien zu liefern iſt, dadurch gebildet, daß zu dem
auf der Grundlage des 9 5 der Bekanntmachung über
zuckerhaltige Futtermittel feſtgeſetzten Preis ein Zu
chlag, von Pfg. für das Kilogrammprozent Zucker

hinzutritt. Ferner hat der Bundesrat die Preiſe für
Melaſſemiſchfutter um 2 Pfg. für das Kilo
grammprozent erhöht, um den erhöhten tatſächlichen
Miſchungskoſten Rechnung zu tragen. Der Preis für ge
trocknete Schnitzel und Melaſſetrockenſchnißel
iſt auf 15 Mk. mit Sack und für trockene Zuckerſchnitzel
auf 18 Mk. mit Sack erhöht worden mit Rückſicht auf die
Preisverhältniſſe, die ſich im Januar gebildet hatten, und
mit Rückſicht auf die Koſten, die die Beſchaffung der Säcke
machen. Weiter hat der Bundesrat Vorſchriften über die
Leihgebühr für Säcke erlaſſen.

Höchſtpreiſe für Benzol. Wie das Wolffſche Tele
graphenbureau von zuverläſſiger Quelle erfährt, ſollen
demnächſt, um dem teilweiſen wucheriſchen Treiben im
Benzolhandel zu ſteuern, Höchſtpreiſe für Benzol feſt
geſetzt werden. Da der gewiſſenhafte Handel mit Preiſen
zwiſchen 30 und 40 Mk. für 100 Kilogramm rechnet, ſo
dürften die feſtzuſetzenden Höchſtpreiſe kaum namhaft hier
über hinausgehen.

Beſchlagnahme der deutſchen Schafſchur 1914 15.
Durch Verfügung des Generalkommandos ſind die Wollen
der deutſchen Schafſchur 1914/415, d. h. die ſeit dem I. Ok
tober 1914 in en be geſchorenen oder noch zu ſcheren
den Wollmengen, beſchlagnahmt worden, gleichviel, ob ſie
ſich noch auf den Schafen oder bei den Schafhaltern oder
an ſonſtigen Lagerſtellen befinden. Unter dem 12. April
hat nun das Kriegsminiſterium Ausführungsbeſtimmungen
über die Verwendung der beſchlagnahmten Wollenbeſtände
erlaſſen. Die in der Beſchlagnahmeverfügung getroffene
Beſtimmung über Verbot des Weiterverkaufs wird auf
gehoben, jedoch d die Wolle nur an Kriegslieferanten
verkauft werden. Vor dem 31. Auguſt 1915 müſſen ſämt
liche Beſtände der deutſchen Schaſſchur 1914/15 in das
Eigentum der Heeresbedarfsfabrikanten übergegangen ſein.

Höchſtpreis für Kupfervitriol. Der Reichskanzler
gibt unterm 12. d. M. bekannt Auf Grund des S 5 der Anord
nung des Bundesrats über Höchſtpreiſe für Kupfer, Altmeſſing,
Altbronze, Rotguß, Aluminium, Antimon und Zinn vom
10. Dezember 1914 wird folgendes beſtimmt: Der Preis für
100 Kilogramm Kupfervitriol in handelsüblicher Be
ſchaffenheit darf 67 Mk. nicht überſteigen.
ſtimmung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft.

VBerfütterung von Meng! e
a wirtſchaftsminiſter hat den Regterungspräſidenten folgenden Er

laß zugehen laſſen Die Bundesratsverordnung vom 21. Januar
verbietet nicht das Verfüttern von Mengkorn, das im Gemenge
beſtellt und geerntet worden iſt. Unter Roggen, Weizen und
Hafer, mit anderer Frucht gemiſcht (S1, Nr. 2 a. g. O), iſt nur
ſolches Getreide zu verſtehen, das nach der Ernte mit anderer
Frucht vermiſcht worden iſt. Eine beſondere Genehmigung nach
8 4 der Verordnung iſt daher zum Verfüttern von Mengkorn
aus Hafer und Bohnen nicht erforderlich. Nach der Bundes
ratsverordnung vom 13. Jebruar iſt nur Mengkorn aus Hafer
und Gerſte beſchlagnahmt. Dieſe Verfügung wird den Auſſichts
behörden die Prüfung, ob es ſich bei Verfütterung von Meng
korn um eine Ubertretung der Bundesratsverordnung handelt,
nicht erleichtern, da es im Einzelfalle ſchwer feſtzuſtellen ſein
wird, ob es ſich um ein gemengt geerntetes oder erſt nach der
Ernte gemengtes Mengkorn handelt.

Gültigkeitsdauer von Ausfuhrbewilligungen. Der
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern
herausgegeben. Es iſt die Auffaſſung verbreitet, daß die Be
ſtimmung über die Gültigkeitsdauer einer Ausfuhrbewilligung
Genüge geſchehen ſei, wenn die zur Ausfuhr beſtimmten Waren
noch am letzten Tage der Gültigkeitsfriſt zur Auflieferung bei
der Güterabfertigung gelangen. Dieſe Annahme iſt unzutreffend
Güter, die auf Grund einer befriſteten Ausfuhrbewilligung zur
Ausfuhr gelangen, müſſen vielmehr ſo zeitig aufgeliefert werden,
daß ſie ſpäteſtens an dem Tage, mit deſſen Ablauf die Gültitg
keitsdauer des Ausfuhrbewilligungsſcheines erliſcht, bei dem
Grenzausgangsamt angelangt ſind. xGefangenentransporte. Nachdem bereits am letzten
Donnerstag Abend 1000 franzöſiſche Gefangene zur Auf
füllung des hieſigen Lagers eingetroffen ſind, werden
dieſem heute, Sonnabend, wieder 1000 Mann zugeführt.
Der Extrazug ſoll gegen 11 Uhr hier eintreffen. Das
Ausladen erfolgt gewöhnlich auf dein Güterbahnhofe.

Zur Polizeiſtunden frage. Jn Wirtekreiſen herr ſch
vielfach die Meinung, bei Beſtrafung eines Wirtes wegen Uber
tretung der Polizeiſtunden dürfe eine gleichzeitige Herabſetzung
der letzteren um deswillen nicht erfolgen, weil ſonſt eine geſetzlich
unſtatthafte Doppelbeſtrafung für ein und dieſelbe Straftat vor
liegt. Das Oberverwaltungsgericht erklärt dieſe Anſicht fücalſch.

im Sinne des Strafrechts dar, ſondern als eine polizeiliche Maß
regel zur Sicherung polizeilicher Jntereſſen.

Einheitliche Grundſätze zur Jamtlienunterſtützung
für das Reich. Jn den letzten Tagen fanden im Reichsamt
des Jnnern unter Vorſitz von Herrn Direktor Dr. Lewald Ver
händlungen über Aufſtellung von einheitlichen Grundſätzen für
das deutſche Reich bei Anwendung des Geſetzes vom 28. Fe
bruar 1888, betreffend Gewährung von Unterſtützungen an
Familien von Kriegsteilnehmern ſtatt. Zu den Verhandlungen
hatte die größte Anzahl der Bundesregierungen Vertreter ent
ſandt. Uber alle Fragen iſt, wie wir hören, ein Einverſtänd
nis erzielt worden. Eine Erhöhung der in den Sommer
monaten zu zahlenden Mindeſtſätze von 9 Mk. auf 12 Mk.,
wurde beſchloſſen. Dieſer Betrag wird ſeinerzeit den Lieferungs

verbänden vom Reich erſtattet werden.
Der Krieg und die Lederinduſtrie. Wohl in keiner

Jnduſtrie hat der Krieg ſo einſchneidend gewirkt, als in der
Lederinduſtrie. Sohlenleder, die vor Beginn des Krieges mit
165 Mk. pro Ztr. gekauft wurden, koſteten bis vor kurzem
450 Mk., nun iſt abermals eine Steigerung von 150 Mk. zu ver
zeichnen, ſodaß jetzt der Ztr. mit 600 Mark bezahlt werden muß.
Starkes Oberleder (Rindleder und Kipſe) ſind von 2.50 Mark
pro Pfd. auf 7,50-8,00 Mk. geſtiegen. Das Lederſteigt

Lieferung im April und 5 Hundertteile für ſpätere Liefe-

Dieſe Be
iengkorn. Der hreuh ſche Land

hat folgenden Erlaß

von Woche zu Woche. Da ausländiſche Leder nicht eingeführt
werden, ſo iſt letzteres gar nicht mehr zu haben.

Von der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen erhalten wir folgende Mittei
tung: Die Nationalſtiftung bereitet für die kommenden
Monate eine Reihe von Sammlungen vor, die vermöge
ihrer Organiſation die weiteſten Kreiſe des Publikums zu
werktätiger, ergiebiger Mithilfe heranziehen ſollen, ohne
ihm irgend welche empfindlichen Opfer zuzumuten. Sie
wird zu geeigneter Zeit mit der Darlegung ihrer Abſichten
hervortreten, möchte aber ſchon heute die öffentliche Auf
merkſamkeit auf die Notwendigkeit hinlenken, die Kräfte
und Mittel im Hinblick auf das große eine Ziel der
Nationalſtiftung nach Möglichkeit zuſammenzuhalten.
8 im höchſten Sinne patriotiſche, mit dem Schutz und
Beiſtand der Heeresverwaltung und der oberſten Behörde
ausgerüſtete Unternehmung wurde nicht e umeiner beſonderen Gruppe oder Spezialwaffe unſerer Armee
eine mehr oder minder ausreichende, a oder minder
vorübergehende Unterſtützung zuzuführen, ſondern ſie trat
ins Leben, um planmäßig großzügig und für Jahrzehnte
allen jenen Hinterbliebenen unſerer heldenmütigen
Krieger, die ihrer bedürfen, über die ſtaatliche
Fürſorge hinaus mit Rat und Tat zur Seite zu
ſtehen. An die Gabenfreudigkeit der edie ſeit Monaten mit Blicken voll Stolz und Bangen e
Oſten und Weſten ſchauen, werden jetzt, gewiß immer in

wohlgemeinter Abſicht, ungeheure Anſorderungen geſtellt,
und gerade die großen Erfolge der Nationalſtiftung liefern
den beſten Beweis, daß das deutſche Herz nicht verſagt.
Sie rechnet mit der gewiß begründeten Überzeugung, daß
das deutſche Herz auch fernerhin nicht verſagen wird, denn
die Nattonalſtiftung kann ihr gewaltiges Liebeswerk nur
vollbringen, wenn ſie mit langem Atemn aus dem Vollen
ſchöpft und wenn die unzähligen offenen Hände, die ſich
im Bewußtſein einer heiligen Pflicht den Hinterbliebenen
entgegenſtrecken, von der Erkenntnis geleitet werden, daß
am beſten gibt, wer zur rechten Zeit und am rechten Ort
gibt. Wer ſein Geld verzettelt, der verzettelt die Hilfe, der
verzettelt ſein Herz!

Feldpoſtbriefe his 500 Gramm! Es wird erneut
darauf hingewieſen, daß Feldpoſtbriefe nach dem Feld
heer im Gewicht über 250 Gramm bis 500
Gram m bis auf weiteres für unbeſchränkte Zeit
zugelaſſen ſind. Die Gebühr beträgt 20 Pfg.

Die Rentengutskolonie Merſeburg. Zur Behebung
des in Merſeburg herrſchenden Mangels Aer an
kleinen Wohnungen, hat die Rentengutsgeſellſchaft Mer
ſeburg nach vorheriger Verſtändigung mit den ſtädtiſchen
Körperſchaften die Anlage einer größeren Kolonie von
Ein und Zweifamilienhäuſern beſchloſſen e hat zu dieſem
Zweck das umfangreiche Gelände an der Merſeburg- Halle
ſchen Chauſſee, gegenüber der Schmidt'ſchen Ziegelet, er
worben. Dieſes Areal ſoll durch Anlegung einer Längs
und einer Querſtraße erſchloſſen werden, auch ein Schmuck
platz iſt vorgeſehen. Die Begründung der Kolonie und die
Veräußerung der einzelnen Stellen erfolgt im Rentenguts
verfahren, das gegenüber anderen Erwerbsformen große
Vorteile bietet. Zunächſt e die Anlage und der
weitere Ausbau des ganzen Anternehm ter dauerndert ens uitwirkung der Königlichent behörde im S Anſtedlber. Ste ſetzt die Preiſe
ür die einzelnen Stellen feſt und läßt durch einen be

amteten Bauſachverſtändigen die Ausführung der Bauten
überwachen, ſo daß alſo irgendwelche überteuerung m den
Käufer ausgeſchloſſen iſt. Zwei Drittel des Kaufpreiſes
für Land und Haus übernimmt die Königliche Rentenbank
in Magdeburg gegen eine jährliche Rente von nur 4 Proz.
wozu noch Proz. Amortiſation tritt, ſo daß in 56 Jahren
das ganze Rentenkapital abgetilgt iſt. Die Rente iſt,
u der Erwerber ſeinen Verpflichtungen nachkommt,
ſeitens der Rentenbank unkündbar. Nebenkoſten entſtehen

nicht. der Ausbau der Straßen erfolgt auf Koſten der Ge
ſellſchaſt; Gebühren für Abſchluß des Kaufvertrags, Be
leihung und Eifttragung ins Grundbuch werden nicht er
hoben. Die Größe der Rentengutsſtellen iſt im Durchſchnitt
mit rund Morgen, gleich 1250 Quadratmeter, vorgeſehen,
doch können auch größere abgegeben werden, kleinere e
nicht. Die Größe der einzelnen Pläne iſt ſo bemeſſen, da
ſie bei gartenmäßiger Nußung den Bedarf einer oder auch
zweier Familien an Gemüſe und Obſt völlig decken, da
neben aber noch die Haltung von Kleinvieh und eines
Schweines ermöglichen Die ſchlüſſelfertigen Häuſer mit
kleinem Stall und Umzäunung können je nach Größe mit
6-—8000 Mk. hergeſtellt werden, wozu Koch der Preis für
Grund und Boden tritt, der mit 2 Mk. für das Quadrat
meter abgegeben wird. Als e ſind in derRegel 1500 Mk. aufzubringen. Die Stadt Merſeburg hat
ſich in dankenswerter Weiſe bereit erklärt, denjenigen
Betrag des Baupreiſes für das Haus, der durch die Bar
anzahlung des Erwerbers noch nicht gedeckt ſein ſollte gegen
eine ſogen. Reſthypothek zu übernehmen, die mit nur
Proz. zu verzinſen und mit 1 Proz. jährlich zu tilgen iſt,
dabei auf 20 Jahre feſt. Der Erwerb einer Rentenguts
ſtelle ſteht Jedermann frei, in erſter Linie kommen jedoch
in Frage Arbeiter, Handwerker und kleine Beamte Zu
nächſt ſollen für dieſes Jahr nur eine beſchränkte e
Häuſer errichtet werden, es empfiehlt ſich mithin baldige
Entſchließung. Das Land t völlig vorgerichtet und ge
düngt; vom Käufer kann ſofort mit der Anlegung ſeines
Gartens begonnen werden, was ja in dieſem Ja von
beſonderer großer Bedeutung iſt. Jm übrigen verweiſen
wir auf das Jnſerat in der heutigen Nummer unſeres
Blattes.

Aus ZweckSiedelungsgeſellſchaft Sachſenland.

mäßigkeitsgründen iſt die Verlegung des Sitzes der Giede
lungsgeſellſchaft Sachſenland von Magdeburg nach Halleveeſſen worden. Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft hat
den 1. Juli als Zeitpunkt der überſiedelung beſtimmt.
Da mit dieſer Verlegung der Oberpräſident ſein Amt als
Vorſitzender des Aufſichtsrats niederzulegen beabſichtigt, iſt
für denſelben vom genannten Tage ab der Landeshaupt
mann der Provinz Sachſen Freiherr v. Wilmowski
in Merſeburg zum Vorſitzenden gewählt worden.

Familienunterſtützungen für Ehefrauen. In einer
Bekanntmachung weiſt der Miniſter des Jnnern darauf hin,
daß die Familkenunterſtützungen für die Ehefrauen, die
während der Monate November bis April auf 12 Mk. feſt
geſetzt waren, auch während der Sommermonate als
Mindeſtſätze zu gewähren ſind.

Reue Umrechnungskurſe für die Jrankenwährung.
Seit geſtern werden von den Güt r- und Eilgutabfertigungen
für die in der Jrankenwährung berechneten Beträge die
Frankaturen zu Sendungen nach und die Uberweiſung auf
Sendungen a us Ländern der Frankenwährung zum Kurſe
von 100 JFranken gleich 88,50 Mk., (bisher 86,50 Mk.) um

e



gerechnet. Die auf den Güterſendungen aus Deutſchland haften
den Nachnahmen der Verſender werden zum Kurſe von 100 Jr
gleich 88 Mk. (bisher 86 Mk) umgerechnet und ausgezahl

Außenſtände und Steuereinſchätzungen. Bei Be
rechnung des Einkommens aus Handel und Gewerbe gehört zu
den Einnahmen der erzielte Preis für alle gegen Baarzahlung
oder auf Kredit verkauſten Waren, alſo auch diekreditierte For
derung. Solche Forderungen gelten indeſſen als verloren, wenn
ſie unbeitreiblich ſind. was in gegenwärtiger Kriegszeit vielfach
der Fall ſein wird. Eine förmliche Feſtſt- llung der Zahlungs
unfähigkeit des Schuldners durch 3ahlungseinſtellung oder Kon
kurseröffnung iſt nicht erforderlich. Nach einer Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts iſt eine Jorderung als unbetreib
lich ſchon dann anzuſehen, wenn der Gläubiger nach Lage der
Sache ſich ſagen muß, daß ein Beitreibungsverfahren voraus

ſchtlich ohne Erfolg ſein würde. Die Möglichkeit der künftigen
Beitreibung muß eine ſo fernliegende ſein, daß im Verkehrs
leben nicht mit ihr gerechnet werden darf.

Hyypothekeneinigungsämter. Eine notwendige Er
gänzung zu den Miekseinigungsämtern, die zwiſchen Ver
miekern und Mietern zu vermitteln berufen ſind und ſich
wach den bisher vorliegenden Berichten über Erwarten gut
bewährt haben, bilden die Hypothekeneinigungsämter zur
Vermittelung zwiſchen Grundſtücksbeſitzern und Hypotheken
la n die freilich erſt gang vereinzelt errichtet ſind.
Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß ein großer Teil von Haus
beſttzern durch den Krieg ſchwere materielle Einbuße er
litken hat und daß die Gefahr eines wirtſchaftlichen Zu
re e einer r von ihnen beſteht, wenn sgezwungen ſind, während des Krieges zu teurem Geldeneue Hypotheken aufzunehmen oder eſteh P
gegen hohe Abfindungsſummen zu verlängern. as hat
auch der Bundesrat erkannt, indem er durch ſeine Bekannt
machung betreffend die Bewilligung von Zahlungsfriſten
bei Hypotheken und Grundſchulden vom 28. Dezember 1914
die Gerichte ermächtigt hat, die Zahlungsfriſt für Hypo
theken und Grundbuchkapitalien nicht, wie es bei anderen
Forderungen Geſetz iſt, auf 3 Monate, ſondern auf ſechs
Monate e bemeſſen. Der Bundesrat hofft, daß durch
dieſe Friſt den Schwierigkeiten Rechnung getragen wird,
mit denen heute die Be e größerer Hypotheken

kapitalien verbunden iſt. Tatſächlich werden die Schwie
rigkeiten dadurch gemtldert, aber nicht beſeitigt Jn
höherem Maße kann das Ziel dadurch erreicht werden, daß
entweder für eine einzelne Gemeinde oder für ein zu
ſammenhängendes Wirtſchaftsgebiet Hypothekeneinigungs
ämter geſchaffen werden. Zwar ſind weder die Hypotheken
gläubiger noch die Schuldner verpflichtet, vor dem Amtezu h aber die Gemeindebehörden können inſofern
einen Druck auf beide Teile ausüben, als ſie den unent
ſchuldigt ausbleibenden Schuldnern in ihren den ordent
lichen Gerichten zu erſtattenden Gutachten die Wohltat des
Geſetzes verſagen und umgekehrt, in jedem Falle, wo die
Hypothekengläubiger ſich weigern, vor dem Amte zu erſcheinen, den Gerichten mehr daß ſie den Hypotheken
ſchuldnern die Wohltaten des Geſetzes zubilligen. Es iſt
anzunehmen, daß bei einer ſolchen Praxis mit den Hypo
thekeneinigungsämtern ebenſo gute Erfahrungen gemacht

werden wie mit den Mietseintgungsämtern, und daß auf
dieſe Weiſe eine ſchwere Schädigung des geſamten Wirt
ſchaftslebens vermieden wird.
Mitteldeutſche Private Ban tieJn der am 15 d. M. in Magdebu g abgehaltenen ordentlichen

Generalverſammkung der Bank, in der 58 Aßtionäre mir 42 593
Stimmen vertreten waren, wurden ämtliche Punkte der Tages
ordnung genehmigt und dem Agſſich sagte Vorſtand mit allen
gegen 8 Stimmen Entlaftung e auf 5 P ozent feſtge
geſetzte Dividende iſt vom 17 zahl ar Auf Anfrage
erklärte die Direktion daß die abgeſehen von zirka
900000 Mk.Kali e e die zum größten Teil aus ver
ſchiedenen Korn

rühren nenn n ne s nicht beſitzt. DesJerneren wies di ig darauf hin, daß bei der Bank
64 Millionen M ihe letzthin gezeichnet worden ſind
und daß dieſer Betrag bereits mit dem morgigen Tage voll ab
genommen ſei. Dieſe Tatſache ſpreche einerſeits für die außer
ordentliche Liquidität der Bank und andererſeits für die Ge
ſundheit unſeres ganzen Wirtſchaftslebens. Das turnusgemäß
ausſcheidende Aufſichtsratsmitglied, Herr Fabrikbeſitzer Carl

Louis, Wolmirſtedt, wurde wiedergewählt.
„Mittelſchullehrer am Gymnaſium.“ Mittelſchul

leh rer, die an einer höheren Unterrichtsanſtaält angeſtellt
ſind, dürfen ſich als Mittelſchullehrer am Gymnaſium, am
Realgymnaſium, an der Oberrealſchule uſw. bezeichnen.
Der Unterrichtsminiſter hat in einem beſonderen Beſcheid
an die Provinzialſchulkollegien ausdrücklich erklärt, er habe
nichts dagegen einzuwenden, wenn die Lehrer dies tun, die
die Mittelſchullehrerprüfung beſtanden haben und eine
Mittelſchullehrerſtelle an einer höheren Unterrichtsanſtalt

bekleiden. SDas Oſtſeeheim der Deutſchen Geſellſchaft für KaufmannsErholungsheime in Bad A gen wird auch in

dieſem Jahre von Mitte Mai ab den Mitgliedern dere ſowie den Angeſtellten der ber Geſellſchaft an
geſchloſſenen Firmen offen ſtehen. Anmeldungen ſind an

die Geſchäftsſtelle in Wiesbaden, Friedrichſtr. 27, zu richten.
Schulmeiſter. Ein kurzes Wort ſei geſtattet mit Bezug

auf den Artikel „Der erſte Schultag“ im „Merſeburger Corre
s vom 15. April 1915, der dieſen für das Leben des

indes hochwichtigen Tag ſo hübſch beleuchtet unter dem freund
lichen Bild des Lehrers und dabei in Ehren hält den deutſchen
Schulmeiſter, der in ſeinem ſchönen Amt als ein Meiſter der Er
ziehung das Wiſſen der Kinder färdert und Herz und Gemüt
in treuer Liebe pflegt. Wie ſchön iſt es, das Intereſſe der
Kinder zu wecken. Wer das verſteht, hat viel gewonnen.
Haben die Kinder Jntereſſe, ſo macht ihnen die Arbeit Freude
und ſie haben ihren Lehrer gern. So ſchafft der Lehrer den
beſten Boden für die Förderung des Wiſſens und für die Pflege
von Herz und Gemüt der Kinder, die mit ihm gern arbeiten auf

der Bahn des Fortſchreitens, ſo daß der Unterricht blüht und
gedeiht zum Segen für Schule und Haus. Jn der Tat eine
hohe Aufgabe, die einen Meiſter erfordert. Daher iſt auch der
gute alte deutſche Titel „Schulmeiſter“ ſehr ehrenvoll, wie ihn
auch der für das Schulweſen grundlegende tit 12. II. Allge
meinen Preußiſchen Landrechts hat. Jch entſinne mich aus
meinen erſten Schuljahren, aus denen ich ſehr gute Eindrücke
fürs Leben habe, daß einer meiner Lehrer den „Schulmeiſter“
ablehnte. Anders dachte darüber ein kleiner ABO-Schütze,
der auf die Frage, wie ſein Schulmeiſter mit ihm zufrieden ſei,
erwiderte: „Wir haben gar keinen Schulmeiſter, wir haben
bloß einen Lehrer!“ Er war der Anſicht, daß der Titel Schul
meiſter nur für einen höheren Schulmann ſei. Nicht nur das

andwerk, ſondern auch andere Stände führen den Meiſter
itel mitStolz, z. B. Rittmeiſter, Forſtmeiſter, Bürgermeiſter e.

Schwickert.

ende Hypotheken

Kreuz 2. Klaſſe erhielt

Fußballſport. Der erſten Mannſchaft des hieſigen
B. C. „Preußen“ ſteht morgen im Verbandſpiel in Halle die
1. Mannſchaft des halleſchen F. C. „Sportfreunde“ gegenüber.
Abfahrt 2 Uhr mit der elektriſchen Straßenbahn. Am
Sonntag fährt die 1. Mannſchaft des V. f. B. nach Halle zum
Ausſcheidungsſpiel gegen „Preußen“ Halle.
der Staatsbahn. Kommenden Sonntag fährt Germania 1*
nach Weißenfels, um gegen „Hohenzollern 1“ ein Wettſpiel aus
zutragen. Abfahrt 134.

Domfrauenhülfe. Da am Dienstag, den 20. April, ein
Vaterländiſcher Abend ſtattfindet, deſſen Beſuch wir unſeren
Mitgliedern aufs wärmſte empfehlen, iſt der Wiederbeginn der
Strickabende um acht Tage, auf Dienstag den 27. April
verſchoben worden.

Ein Denkmal für die hier geſtorbenen Kriegs
gefangenen ſoll auf unſerem St. MaximiFriedhofe er
ſtehen. Die Aufſtellung iſt auf Grund der eingereichten
Kunen bereits genehmigt und dürfte demnächſt mit der
Ausführung begonnen werden. Das Denkmal beſteht in
einer auf einem Sockel ruhenden, oben abgerundeten hohen
Granitplatte, die auf einer geſchliffenen Tafel die einfachefranzöſiſche Inſchrift trägt. Die 1800 Mk. betragenden
Koſten ſind im hieſigen Gefangenenlager geſammelt worden.

Die neue Ordnung unſeres Wochenmarktes wurde
heute von den hieſigen Hausfrauen recht angenehm
empfunden. Während ihnen bisher von den Hökern und
Händlern die beſte Ware vor der Naſe weggeſchnappt
wurde, gelang es ihnen heute, W Bedarf nach Wunſch
zu decken. Damit erfüllt der chenmarkt ſeinen Zweck
und man kann nur den Wunſch ausſprechen, daß dieſe neue
Einrichtung beibehalten und für ihre ſtrenge Beobachtung
ſeitens unſerer Exekutive geſorgt wird.

Elektriſche Stromlieferung. Das ſtädtiſche Elektrizi
tätswerk gibt bekannt, daß infolge Reparaturarbeiten
ſeitens der Überlandzentrale die elektriſche Stromlieferung
am morgenden Sonntag, den 18. d. Mts., von vor
mittags h bie nachmittags Ahr ein
geſtellt wird.Mit dem Abbruch des Wetzelſchen Grundſtücks auf
dem hieſigen Domplatze, das bekanntlich von der Königl.
e hierſelbſt käuflich erworben wurde, ſoll in
nächſter Zeit begonnen werden. Die Abbruchsarbeiten
werden von der Firma Guſtav Graul jun. unentgeltlich
vorgenommen.g. Die Schwalben treffen in dieſem Jahre recht ſpärlich
bei uns ein. Es mag dies eine Folge des lange andauern
den Nachwinters ſein, welcher den Tieren nur verhältnis
mäßig wenig Nahrung bietet. Bis jetzt haben lediglich
nur die in Viehſtällen niſtenden echten Sommervögel ihr
altes Heim aufgeſucht.

Berichtigung. Jn unſere vorgeſtrige Notiz über die
kirchlichen Wahlen in der Vertretung der St. Maximi
Gemeinde hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen. Herr
Kaufmann Tänzer iſt nicht zum Kirchenratsmitglied,
ſondern zunächſt als Gemeindevertreter gewählt worden.

S Zöſchen, 16. April. Dem von hier gebürtigen Kanvnier
Hermann Jrommann im 4. JußartillerieRegiment, 6.Batt.,

wurde am 24. März für ſein braves Verhalten in den Bogeſen

3 g eniebenielt der Reſerviſt Karl Koch im 72. Jn
fanterie Regiment aus Tenditz für hervorragende Tapfer-
keit vor dem Feinde. Ein Mangel an Mehl macht ſich
in letzter Zeit recht fühlbar. Dieſer üÜbelſtand iſt wohl
mit darauf zurückzuführen, daß die in dem Luppegebiet
unſeres Kreiſes liegenden Waſſermühlen infolge des Hoch
waſſers ſchon ſeit 7 Wochen ihren Betrieb haben einſtellen
müſſen. Sie haben die Getreidevorräte liegen und können
nicht mahlen.

J Tollwitz, 16. April. Mit dem Eiſernen Kreuz aus
gezeichnet wurden: Reſerviſt (jetzt Kriegsinvalid) Otto
Haring vom Jnf.-Reg. Nr. 72 und Unteroffizier im
FußartillerieeReg. Nr. Robert Wolf, beide von hier.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb auf dem Felde der
Ehre der Landwehrmann im 36. Jnf. Regiment Richard
Dietz e aus dem nahen Ragwitz. Der Sanitätsmaat
Otto Obſt von der Tſingtaubeſatzung befindet ſich nicht

in japaniſcher Gefangenſchaft, ſondern weilt augenblicklich
in Tſingtau (Ching), von wo aus er ſeinen Eltern ſoeben
mitteilte, daß er ſich noch wohl und munter befände.

S Lützen, 16. April. Wegen bewieſener Tapferkeit bei
einem Sturmangriff in Frankreich erhielt am 12. April
der Grenadier Tambour Wilhelm Winkler Sohn des
Bahnarbeiters Guſtav Winkler hier, das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe.

Dem Dreiverband ins Stammbuch.
Iſt euch, ihr welſchen Schwätzer, brit' ſchen Heuchler,

Jhr Schutzpatrone ſerb'ſcher JFürſtenmeuchler
Des Schickſals Kugel doch zu früh entrollt
Jn Wochen wolltet Deutſchland ihr bezwingen
Und konntet doch in Monden nichts erringen,
Mit eurer Ubermacht und eurem Gold

Jhr füllt die Welt mit Lug und Trugberichten,
Ein Werk des deutſchen Fleißes zu vernichten,

e ihr vor Gelben ſchamlos euch gebeugt!
en tapfern deutſchen Gegner zu ermorden,

Braucht ihr Dumdums, holt her des Urwalds Horden,
Rie habt ihr eure Schwäche mehr gezeigt!

Die deutſche Flotte wolltet ihr verſenken
Zum Meeresgrund, eh' man noch könntefdenken
Jn Deutſchland, daß der Krieg bereits entbrannt
Angſtvoll verſteckt iſt Englands ſtolze Jlotte,
Nie ward Britannien ſo der Welt zum Spotte,
Und ſeine Jlagge auf dem Meer verſchwand!

Auch eure letzte Hoffnung iſt entſchwunden,
Dem ruſſ' ſchen Bär hat arg das Fell zerſchunden
Mit ſeinen Braven Marſchall Hindenburg!
Die deutſchen Heere könnt ihr nicht bezwingen,
Mit Hunger wollt ihr Deutſchland niederringen
Jhr kennt die Deutſchen nicht

Deutſchland hält durch!
E. Schnelbe,Gefr. b. Landſturm Erſatz-Bat. 7, Merſeburg

Cletterwarte.
am 18. April: Wechſelnd bewölkt, milde Luft,

19. April Woltkig zeitweiſe aufhei
V. W.

ſtellenweiſe etwas Regen.
ternd, etwas Regen, mild.
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Abfahrt 1227 mit

Granaten und Vomben

Vermischtes.
Exploſion in einer Kohlengrube. Inder Kohlengrub

Carpanga (Jſtrien) ereignete ſich Donnerstag nachmittag eine
durch elektriſch entzündete Schüſſe verurſachte Kohlenſtaub
exploſion. 9 Mann wurden getötet, 3 ſchwer verletzt.

Deutſche von Engländern auf der Heimreiſe feſtge
nommen. Jn Edinburg ſind aus Kirkwall acht deutſche
Kriegsgefangene eingebracht worden, die in einer norwegi
ſchen Bark feſtgenommen wurden, die ſie von Südamerika nach
Hambusg bringen ſollte.

Ein Tiroler Dorf durch Großfeuer zerſtört. Die
etwa 60 Häuſer zählende Gemeinde Pis eine im Cembra-
Tale in Tirol iſt durch eine Feuersbrunſt völlig zerſtört
worden. Die Urſache des Brandes iſt unbekannt, der angerich
tete Schaden ſehr bedeutend. Löſchungsverſuche waren wegen
ſtarken Sturmes und Waſſermangels unmöglich.

Großfeuer in Mannheim Die Fuktermittelhalke
auf dem Lanz' ſchen Fabrikgebäude, in der Vorräte für etwa
1000 Stück Vieh für die Dauer eines Jahres lagerten, iſt heute
nachmittag niedergebrannt. Der Schaden wird auf etwa
400000 Mt. geſchätzt. Die Entſtehungsurſache ſoll auf Kurz
ſchluß zurückzuführen ſein.

Verſchüttet. Hamburg, 15. April. Jn der Günther
ſtraße hatten drei Kinder beim Bau eines Schützen
grabens ein vier Meter tiefes Loch gegraben, das zu
ſammenfiel und die Kinder verſchüttete. Die W
wehr holte die Kinder heraus. Ein vierzehnjähriger Knabe
war bereits tot, während ein zehnjähriger Knabe und ein
Mädchen mit dem Leben davonkamen.

Dem Jnfanterie Regiment Nr. 29 ſind, nach der
Kölniſchen Volkszeitung“, aus Anlaß der hundertjährigen

Zugehörigkeit zur preußiſchen Armee und für tapferes Ver
halten in der Champagne- Schlacht die Fahnenbänder ver
liehen worden.

Ein Verbrechen Hannover, 16. April. Die Leiche
der ſeit dem 13. September v. Js. verſchwundenen 16 jäh
rigen Margarete Schmidt aus Linden iſt geſtern in der
Davenſtedter Feldmark gefunden worden. Sie war
mit einer leichten Erdſchicht bedeckt. Ob es ſich um ein
Verbrechen an dem Mädchen handelt, wird erſt die Unter
ſuchung ergeben.

Der ung Metzer Landrichter Alfred Weil, ein ge
borener Elſäſſer, der im politiſchen Leben von Metz wäh
rend der letzten Jahre eine gewiſſe Rolle geſpielt hat, iſt,
nach der „Lothringer Zeitung“, für fahnenflüchtig
erklärt und ſein im Jnkande befindliches Bermögen
mit Beſchlag belegt worden. Die genannte Zeitung
veröffentlicht einen von den deutſchen Behörden in Brüſſel
beſchlagnahmten Brief des Herrn Weik, aus dem ſeine
deutchfeindliche Geſinnung klar erkennbar wird. Er teilt
in dem Briefe mit, daß er entſchloſſen ſei, nur nach Metz
wer wenn Elſaß-Lothringen wieder franzöſiſch
werde.

e hNeueste Nachrichten.

Bom Hroßen
Berli

entwicklung zur Anwendung.
Am Südhange der Lorettohöhe, nordweſtlich von Arras,

ging uns ein kleiner Stützpunkt von 60 Meter Breite und
50 Meter Tiefe verloren. SIn ver Champagne, nordweſtlich von Fannhnf wurde
nach umfangreichen Sprengungen eine franzöſiſche Be
feſtigungsgruppe im Sturm genommen. Ein heute früh
angeſetzter feindlicher Gegenangriff mißglückte.

Zwiſchen Maas und Moſel fanden heftige Artillerie
kämpfe ſtatt.

Bei Flirey griffen die Franzoſen mehrfach an. Mit
ſchweren Verluſten wurden ſie in ihre Stellungen zurück
geworfen.

Bei einem ErkundungsPorſtoß nahmen unſere Truppen
die feindliche Stellung bei Urbeis (Vogeſen), die, für uns
ungünſtig gelegen, unter Mitnahme einer Anzahl ge
fangener Alpenjäger morgens wieder geräumt wurde.
Ein franzöſiſches Luftſchiff erſchien heute nacht über
Straßburg und warf mehrere Bomben ab. Der Sach
ſchaden, der hauptſächlich Fenſterſcheiben betrifft, iſt un
bedeutend. Einige Zivilperſonen ſind leider verletzt
worden. Einer unſerer Flieger, der vorgeſtern Calais mit
Bomben belegte, bewarf geſtern Greenwich bei London.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage blieb auch geſtern unverändert.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
Die Wirkung der Zeppelinbomben.

Rotterdam, 17. April. Meldungen aus London
zufolge wurde bei dem Beſuch der Zeppeline geſtern früh
er größte Schaden in Loweſtoft angerichtet, wo große
Holzvorräte in Brand gerieten; dort wurde auch
eine Frau verwundet. Jn Southwold fielen ſechs
Bomben, in Maldon vier, in Burnham fünf, in
Heybridge mehrere Bomben. Orte, welche die Zeppe
line paſſierten, aber, ſoweit bekannt, nicht mit Bomben
belegten, waren: Halesworth, Clacton o. S., Bundwell,
Southminſter, Southend, Harwich, Felixſtowe und Brigthon.

Fliegerbowben für Kent.
London, 17. April. Das Reuterſche Bureau meldet:

in deutſches Flugzeug warf geſtern mittag über
Sittingbourne und Faversham in Kent
Bomben ab.

Eduard Grey auf Reiſen.
Berlin, 17. April. Sir Edward Grey war den

Morgenblättern zufolge dieſer Tage im Haag; er iſt am
15. d. M. nach Kopenhagen weitergereiſt.

Eiuzahlungen auf die Kriegsanleihe.
Berlin, 17. April. Zu der Wolffmeldung, daß auf

die zweite Kriegsanleihe zum erſten Einzahlungstermin
67 Proz. der geſamten Summe eingezahlt worden ſind, alſo
2716 Millionen Mark mehr als fällig waren, fagt die
„Morgenpoſt“: Gegenüber den böswilligen AÄußerungen
ver feindlichen Preſſe kann es keine klarere Antwort
geben als dieſes Ergebnis der Einzahlungen. Jn der
„Deutſchen Tageszeitung“ heißt es: Das Doppelte des
Verlangten iſt bereits bar eingezahlt worden. Damit wird
unſeren Gegnern die Hoffnung genommen, daß Zeichnungen
noch keine Zahlungen ſind.



Anzei
Sar vie Aufnahm
n beſtimmt v
der Plätzen
Wergntwo
werden die nſche der Auftrag
ebar nach Möglichkeit berückſichtigt

nnen wir

Donnerstag abend 10Uhr
verſchied nach langen, in
Geduld ertragenen Leiden
mein lieber Mann, unſer
uter Vater, Bruder,chwager, Onkel, Schwiegerm Großvater, der Jnvalid

Adolf Zeugner
im Alter von 67 Jahren.

Mie ſratemnden ter dedenen

Merſeburg 16. Aprillo1s.
Die Beerdigung findet

gen. Sen der Anzeigen
eſchriebenen en

keinejedoch

Am 15. d. AUs.

un Adolf
verschied unser Mitglied

Zeugner.
Mit dem Fatschlafenen ist uns nicht nur ein

eifriges Mitglied, sondern
verloren gegangen. Wir

auch ein lieber Freund
werden ihm auch ferner

ein treues Andenken bewahren

Merseburg, den 17., April 1915.

ä

Die Beerdigung findet
Dowstr. 14 aus statt,

Sonntag nachmittag s Uhr
vom TrauerhauſeDomſtr. 14
aus ſtatt.

Für die vielen Beweiſe
der Liebe und Teilnahme,

die uns beim Hinſcheiden
unſeres lieben Entſchla
I fenen, des Gelbgießers

üben Awwerwann,
in ſo reichem Maße zuteil
R wurden, ſagen wir nur auf
dieſem Wege herzlichen Dank
R WMerſeburg, 16 April 1916.,
J ne fanden ſiutebloendn

Bekanntmachung.

Die für den Hausbalt Burk
hardt, Untergltenburg Nr. 21.

ausgefertigte Brotkarte Nr. 4963
wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 10. April 19165.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.Die Zinſen der Kaufmann S
Kriegner'ſchen Stiftung im Be
trage von 150,00 Mark ſind zu
e

tie Stiftung hat den Zweck
ieſtge

eten, unbemtttelte
Kauf slehrlingen zu ihrer
weiteren kaufmänniſchen Ausbil
dung durch Bücher, Privatunter
richt und dergleichen eine Beihilfe
zu gewähren.

Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche mit den
nötigen Zeugniſſen ſind binnen
2 Wochen einzureichen

Merſeburg, den 15. April 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Nachtrag zur

Gewerbeordnung vom 17 Jandie allgemeinen Landesverwaltung vom
des Zuaſtändigkeits Geſetzes G
Bekanntmachung
vom
Abänderung

BPetreſſs Vornahme von Ar
beiten ſeitens der Ueberland
zentrale muß die Stromliefe
zur am Sonntag den 13.
D. M. von vormittags 11 Uhr
bis nachmittags s Uhr einge

ſtellt werden.Aäahieches Elektrizitätswerk.
z W. Schnell.

1 kl. Hausgrundſtück
Toreinfahrt und Stallung, ſofort
zu pachten geſucht Kauf nicht
ausgeſchloſſen. Offerten unter
„100* bei Kaufmann Fuß,
Breite Straße, niederzulegen.

Kelnes Pferd
1—2jährig,

5 schwere Fohlen
kauft zu gutem Preiſe
A. Schever, Pferdehandl.,

Telephon 165. Wefsvenkels.

Mehrere Zentner
STauatHerſte,
frühe Saat Kartoffeln
und Fnten Kier

ſind abzugeben ltugentor 5,

C
verkauft Lindenſtraße 2.

Ein Hausplan
an der Weißenfelſer Straße zu

z. verkaufen

zu wolcher die Mitglieder gebeten
werden, recht zahlreich zu ergcheinen.

Der Evangel., Arbeiter Verein
Sonntag nachm. 8 Uhr von

e 2 Stuben, 8 Kammern,

Nachruf.
e Am 15. d. Mts. ist

amerad, der Invalid

durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.I Adolf
unser Vereinsmitglied und

Zeuener
In dem Verstorbenen Verliert der Verein einen

seiner Kameraden, der an dem glorreichen Foldzugegegen Frankreich 1870/71 ohrenvoll mit teilgenommen Eine Wohnung,

und auch Während seiner Zugehörigkeit zu ungerem
Verein gien als ein Kamerad von Königstroner und
vaterländischer Gesinnusg

Sein Andenken wird von uns jederzeit in
Ehren gehalten werden.

polätigt hat.

Merseburg, den 17. April 1915,

T

Auf Grund der 88
Polizeiverwaltung vom II. März 1850gewerbeordnung vom 21. Jant 1869, ſowie des S 8 der preußiſchen

ar 1845, des S 148 des Geſetzes über

2 März 1915 wird mit
der

8 1. Anſtelle

Arlerbten in Mersebarg und Dovegend

machung.
Marktordnung für den Bezirk der

Stadt Merſeburg.
C 8 e G ſe es übe diee c der Reichs

30. Juli 1883, des S 128
S. S. 237) ſowie des 8 1 der

des Bundesrats betr. den Wochenmarktverkehr
Zuſtimmung des Magiſtrats in

Marktordnung für den Bezirk der Stadt
Merſeburg vom 15. Dezember 19 8 Folgendes

des bisherigen
tritt folgende Beſtimmung als

verordnet:
8 8 der Marktordnung

Der Beſuch aller Märkte, ſowie der Kauf und Verkauf
guf denſelben ſteht einem Jeden mit gleichen Befugniſſen zu,
jedoch mit der Maßgabe daß der gewerbs mäßige Ankauf von
Gegenſtänden des Wochenmarklverkehrs in der Zeit vom
April bis 30.
beginnen darf.

Den

2
5

öffentlichung in Kraft.

September nicht vor 8 Uhr früh und in der
Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nicht vor 9 Uhr früh

Hökern und Lehensmittelhändlern, den einheimiſchen
ſowohl wie den auswärtigen werden
andern Verkänfern getrennte Plätze angewieſen

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver
beſondere, von den

Merſeburg, den 24. März 1915.

SagtKartoffein
in frühen und ſpäten Sorten,

eL évelſe. u éclatkartoſfeln

hat noch abzugeben
A. Wippich, lobannlsstr.
Mllig zu verkauſen.

1 Schreibtisch mit Stunl,
2 Rommoden. 1 Glusschrank,
1 Stunl, 2 Kleine Tischchen

(1 rundes und 1 eckiges). Zu er
fragen Bahnhofſtr. 8 part.
7 &lct kleine Günſe
zu verkaufen Meuſchan 69.

9 kleine Gänſe
zu verkaufen Meuſchan 65.

Junger Schäfernung
B

Hie Polizeiverwaltung.

1 lege mit 2 Lämmern
zu verkaufen

Ein Kinderwagen
verpachten Große Ritterſtr. 27. zu verk. Bürgergarten 4, p. I.

Krautſtraße 9.

Mut Man
S ſteht zu verkaufen

Huterhaltener Kinderwagen
zu kaufen geſucht. Näheres

Kl Sitterſtr. 14 im Laden.

Gpor wagen
zu? verkaufen Roſental 4 links

Famllleneürten
in geſchützter Lage mit Obſtbeſtand
ſind zu verpachten bei S

C Heuſchkel, Leunger Str. 12.
Soſort zu laufen geſucht:

Gut erhaltener Herren Anzug
(Mittelfigur) u. Damen Sommer-
Mantel, Jackett oder Koſtüm
(mittlere Größe). Bitte Offerten
unter L an die Exped. d. Bl.

Etage

325 Mk. vermieten und 1. J

zu beziehen

Zimmer, Küche Korr dor. ſofort

zu vermieten
Grosses möhſ. mmer

Kleine Wohnung

Wallendorf 20.

Per 1. Juli iſt die
Markt 19,

beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Küche,
reicht. Zubehör, Jnnerkloſett,
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

Bernh. Zaitza, Markt 19, part.
Soſort beziehbar.
Wohnung Stube Küche

Kammer und kleine Kammer
an nur ruhige Leute zu vermieten

Sand 1, 1. Et.galleſche &tr. 1. t.
iſt eine herrſchaftliche Wohnung,
comfortabel eingerichtet

April zu vermieten. Näheres
beim Verwalter
Karl Thiele, Kleine Ritterſtraße.

6 beizbare ZimmerWBohnung, Kuche Speiſek. Badez.

Gas und
vermieten Halleſche Str. 63. 1. Et.

elektr. Lichtanlage, zu

Wohnung, 1. E
elektr. Licht, zu vermieten, ſofort
oder ſpäter beziehbar

Unter Altenburg 62.

Eine Wohnung,
beſtehend aus 83immern, Kammer,
Küche, Balkon mit Zubebör, iſt zu
vermjeten Siſenbahnſtr. 3.

Eine freundliche Wohnung für
ult zu

beziehen. Zu erfr. in der Exped.
Küche u. Zu
behör, 1. Juli

Gr. Ritterſtr. 31.
freundliche Hansardenwohnunn

Gutenbergſtr 18

Licht zu vermiteten
Obere Burgſtraße 9.

Gut mobl Zimmer r
perſ. zu verm. Gutenbergütr. I prt.

mit elektr.

Freundl. Schlaſſtellen

Anſt. Leute mit Kind ſuch.
Wohnung zum 1. Jult für 45--50
Taler. e M J 100 an die
Exped.

M nl Beköſtigunggeſucht. Angebote unter W 1800
an die Exped. d. Bl.

in beſſ. Hauſe
ſof. zu W

egeſucht. Off. unter 4 e in
Exped. d Bl. niederzulegen.

Stoft-Beste
ſehr billig z. Selbſtanfertigen v.
Knaben-, Männer Hoſen u. An
zügen, Damenröcken u. Koſtümen

An der Getiſel 6.

EppfehleBlumengrünen Salat
hochfein Apfelsinen.

per S

D.Küche

Freundl. Schlaſſtellen
ſtehen offen Wagnerſtr. 8. 1 Tr.

an mehrere Herren zu vermieten
Fehannisſtraße 16. Etage.

Dr. Schubert's

Rhoſtikon
iſt ſehr zu empfehlen bei

Gicht, Rheumatismus, Blut
armut, Appetitloſigkeit,

überhaupt bei allen Schwächen
und Krankheiten des Blutes.
Zu haben in der Dom und
Stadt Apotheke zu Merſeburg.
Handarheitsunterricht
erteilt Schülerinnen vom 1.5. 1915
ab Hedwig Löther, geb. Ernſt,

Kleiſtſtraße 6, 3. Et.

Wer Wil M Haufen
Herren Knaben und Ko
ſtümſtoff Reſte trotz Woll
mangels u. ca. 4090 Preis
ſteigerung zu alten Friedens
Preiſen. C Koſerg Nachf

An der Geiſel 6.

mr
industrie, Uo to dats u. Magnum
bonum laut Frachthbrief aus der
Lünehburger Helds,

Ferner die Reſtbeſtände von

Früh-Kartoſſeln
Kaiser-Krone, Odenwalder,

blerlge cuntnarioffeln
zirka 1,50 Mk. billiger.

rer gang,Hr. Ritterſtr. Z. Tel. 424.
Zur

empfehle
Biliner- u. HarzerSguerbrunnen,
Fachinger, Gieshühler, Dürk-
helmer Maxquelle, Wernarzer,

Apenta, n Janos, m
h

Kränchen, Salznrunner Kronen
quelle, Selterser. owte alle

Anderen Miweralhrunnen.
Pürrenherger, Neurogener, Staß-

kurter Badestze, Flchtennadel-

J Egiraßt
Fritz Lebert,

Burgſtraße 18,
Badeſalze u. Mineralw -Hölg.
Sehwsineſteiseh Pſd M.
frisene hausseh Wurst
Pfd. 1,20 Mk. Sehmaleſtraße 10.

J0Mnnaltoerärangen
für Pakete ins Ausland empftehlt
Die Buchsruckerei Th. Rößner

„Merſehnrger Correſpondent“.Alhert Schulz, Weise Ilauer 30.

Ein gebrauchtes guterhaltenes

Rerren Calrrad
wird zu kaufen geſucht.

Offerten zu richten an
Otto Fuens, Zigarrengeſchäft,

Merſeburg, kl. Ritterſtr. 16.

Stall geſucht Preußerſtr. 1011I.

JETZT

für Hobelbant zu ſtellen

r

DER NEVUESTE
ROoOMAN VOoN

ERSCHEINT
N. DER

GARTENLAUSE“



ſeburger Correſpondent“,

Die Prachtmenſchen.
Roman von H. Nietzſch.

(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Serkowitz ſchwieg. Er hätte der Dame gerne entgegen

gehalten, daß ſie dieſen Anſchauungen durch ihre Heirat mit
einem Bürgerlichen ſelbſt ins Geſicht geſchlagen habe. Er
hätte ihr ſagen können, daß ſie, die Frau eines Bürgerlichen,

Deeits durch ihre Heirat
Rückſicht auf die Angehörigen der Dame, vor allem Elenores
wegen.

Pracht war dem Geſpräch mit ſteigendem Unmut gefolgt.
Er kannte die Anſchauungen ſeiner ſonſt ſo vernünftigen, vornehm
geſinnten Frau und berührte dieſen Punkt nie. Er war wütend
auf Serkowitz, daß dieſer durch ſein Eintreten für eine gleich
gültige Sängerin die Harmonie zu ſtören drohte. Er lenkte
das Geſpräch daher ab, wofür Frau Pracht ihm dankbar war:
„Jch denke, wir beſchäftigen uns jetzt lieber mit den Eigen

ſchaften dieſer ausgezeichneten Paſtete, als mit denen einer
uns ganz gleichgültigen Sängerin. Jm Theater, auf der

Bühne, habe ich die lebenden Sängerinnen ganz gern, beim
Souper ſind mir jedoch die gebratenen Sängerinnen lieber, als
da ſind Wachteln und ſo weiter.

„Jch bin Jhnen auch böſe, Herr von Serkowitz,“ wandte
Hilde ſich ſchmollend an ihren Tiſchnachbar, „daß Sie ſich mit
Tante wegen einer fremden Sängerin herumſtreiten und die
Sängerinnen hier am Tiſch ganz vernachläſſigen. Jch kann

auch ſingen e„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein. Ich bekenne mich
ſchuldig. Wird mir die Strafe erlaſſen, wenn ich mich zu
beſſern ſuche?“

„Das richtet ſich nach dem Wärmegrad, der Beſſerung,
Herr Oberleutnant. Jm allgemeinen bin ich verträglicher
Natur, nur darf ich nicht zu ſehr gereizt werden.

Serkowitz ſah ſich ſeine reizende Nachbarin zum erſten Male
genauer an. Er war ganz erſtaunt, daß er das entzückende Ge
ſchöpf gewiſſermaßen jetzt erſt entdeckte. Wo hatte er nur ſeine
Augen gehabt. Die waren durch Elenores ihm nun etwas kalt
erſcheinende Schönheit ſo geblendet geweſen, daß ſie nichts
ſahen als ſie. Wie Hilde hatte er ſich ſeine künftige Frau ge
malt, ſolche Queckſilbernaturen kamen ihm näher, vor Schön
heiten wie Elenore, empfand er immer eine gewiſſe Scheu.
Die ältere Schweſter beachtete ihn auch ſo gar nicht, Eindruck
dürfte er kaum auf ſie gemacht haben. Da kam er ſicher zu
ſpät, Hans Joachim hatte ſich den Edelſtein wohl ſchon ange
eignet. Mit größerer Lebhaftigkeit als ſeither wandte er ſich

e

nicht mehr dazu berufen ſei, über die Reinheit des Adelsſchildes

k. Doch Serkowitz ſchwieg mit

Dardanelleneinfahrt
mit den verſchiedenen Forts.

(Nach einer Zeichnung aus der Vogelſchau.)

daher faſt nur noch an Hilde: „Jch nehme den gnädigen Pardon
als freundlich erteilt an und danke untertänigſt. Was ſoll ich tun,
um meinen Dank auch äußerlich auszudrücken?“

„Das will ich Jhnen gleich verraten, Herr von Serkowitz.
16
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In den Romanen unſerer modernen Schriftſteller heißt es
immer ſo ſchön: Jhr goldenes Haar wob einen ſtrahlenden
Glorienſchein um ihr edel geformtes Haupt. Nun, ich möchte
auch ſo einen Glorienſchein um mein edles Haupt haben.“

Erzherzog Franz Salvator in einem öſterreichiſchen Reſerveſpital
zu Meran in Tirol.

„Wie ſoll ich Jhnen den aber verſchaffen? Wenn es ginge,
kletterte ich zum Himmel hinauf und holte Jhnen für einen
Taler Sonnengold herunter. Aber ſeit Münchhauſen tot iſt,
wachſen die Winden nicht mehr ſo hoch.“

„Jſt auch gar nicht nötig. Sie brauchen
nur zu Fräulein Steinau zu gehen und
ſie folgendes zu fragen: Gnädiges Fräulein,
wo laſſen Sie Jhr goldenes Haar arbeiten,
das Jhnen als Elſa von Brabant ſo ver
führeriſch über die Schultern wallte?“

„Die Antwort kann ich Jhnen gleich
erteilen, Gnädigſte. Jch kenne Fräulein
Steinau zufällig genauer, ich meine ihre
äußere Erſcheinung, und daher weiß ich,
daß ſie das goldene Haar nirgends arbeiten
läßt. Es iſt auf ihrem Kopf feſtgewachſen.“

„Jſt nicht möglich! Dann alle Hoch
achtung vor der jungen Dame. Um dieſer
Locken reiche Pracht könnte ich ſie beneiden,
wenn ich überhaupt wüßte, was Neid iſt.“

„Davon bin ich überzeugt, gnädiges
Fräulein

„Jch nicht,“ warf Hans Willibald trocken
ein, der ſich bisher mehr mit dem vor
züglichen Eſſen, als mit den Eſſern ſelbſt
beſchäftigt hatte.

„Oho, Du wirſt frech, Hans Willi
Beweiſe, warum Du nicht überzeugt biſt.“

„Nichts leichter als das, Hilde. Du
weißt, ich behaupte nie etwas, was ich
nicht auch beweiſen kann. Du beneideſt
mich um meinen Appetit. Das haſt Du
ſelbſt vor Zeugen geſagt. Und Du willſt
das Gefühl des Neides nicht kennen?“

„Frechdachs! Sie ſehen, Herr von Serkowitz, was an dem
Jungen iſt. Er hat keinen Sinn für Höheres. Aus Spott
über ſeine Eßleiſtungen habe ich mal geſagt, daß ich ihn um
ſeinen guten Appetit beneide. Er faßt das natürlich wörtlich
auf und blamiert mich damit!“

Alles lachte, nur Hans Willibald knurrte ärgerlich: „Wenn
man Euch Weibsbilder beim Wort nimmt, dann wollt Jhr es
immer anders gemeint haben. Der Weiſe läßt ſich mik Euch
überhaupt nicht ein.“

„Du könnteſt Deine Ausdrücke etwas mehr auf ihre Ge
brauchsfähigkeit hin prüfen, zürnke die Mutter. „Weibsbilder,
wie das klingt! Als ob man einen gewöhnlichen Arbeiter
reden hört.“

„Bin ich auch. Jch muß wie ein gewöhnlicher Arbeiter
ſchuften. Die Lehrer können gar nicht genug kriegen.

„Sprich keinen Unſinn, Hans Willi. Sie ſagten alſo, das
Haar der Sängerin ſei echt, Herr von Serkorbitz? Das wäre
etwas für Hans Joachim, der ſchwärmt für die Goldblonden.

Hans Joachim wurde glühend rot.
„Woher weißt Du das, Hilde? Jch habe Dich über meine

Geſchmacksrichtung noch nicht aufgeklärt.“
„Sehr richtig, Du ungalanteſter aller Kuſins. Für Dich

iſt unſereins überhaupt nicht auf der Welt. Trotzdem haſt Du
mir Dein Herzensgeheimnis ſelbſt verraten!“

„Jch? Das iſt nicht möglich. Jch müßte doch auch davon
wiſſen. Betrunken war ich noch nie.“

„Nein, Muſterkuſin. Aber gedichtet haſt Du oder es we-
nigſtens verſucht

„Hilde! Du warſt neugierig! Pfui!“
„Das Pfut gebe ich Dir zurück, Hans Joachim. Du biſt

ungalant. Zeuge Deines Dichtverſuchs wurde ich, ohne daß

ich es wollte.“ e„Erkläre Dich näher, Hilde, Du ſiehſt, wir ſind alle be
gterig, des Rätſels Löſung zu hören.“ Frau Prachts Blick
hing mit ängſtlicher Spannung an Hildes Lippen, irrte dann
zu Hans Joachim und blieb auf Elenores ſchwarzem Haar
knoten haften.

„Macht doch nicht ſo viel Weſen von einer harmloſen Klei
nigkeit. Vor einigen Tagen nahm ich ein Journal zur Hand,
auf dem Hans Joachims intereſſante Träumeraugen längere
Zeit geweilt hatten. Böſes dachte ich dabei nicht, denn das
Journal war Gemeingut der Familie. Auf dem Rand des
Journals fand ich unerwartet ein Gedichtfragment, eigentlich
nur den Anfang eines Gedichtes, mit flüchtigem Bleiſtift nie-
dergeſchrieben. Die Handſchrift war die Hans Joachims des
Träumers. Sorge Dich nicht, Hans Joachim, ich gehöre
nicht zu der Sorte dummer Plaudertaſchen, die andere
Herzensgeheimniſſe den frivolen Augen der Welt enthüllen-
Ich weiß das Gedicht auswendig, verrate es aber ohne Deine
behördliche Genehmigung nicht. Nur zu meiner Rechtfertigung
muß ich bemerken, daß darin von einer vielholden Frau die

Berliner Bautätigkeit zur Kriegszeit: Die Ausſchachtungsarbeiten am neuen großen

Weſthafen in Plötzenſee. d
Rede war, deren Haar: wie feingeſponnen' Gold, in Märchen
pracht herniederrollt. Streiteſt Du nun ab, daß Du für gol
diges Haar ſchwärmſt?“

Hans Joachim lächelte verlegen, weil er den Blick der
Mutter ängſtlich fragend auf ſich gerichtet fühlte: „Es war der
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ſchüchterne Verſuch zu einem Gedicht, Kleine. Dem Dichter
iſt es bekanntlich erlaubt, für eine beliebige Haarfarbe zu
e Mir ging gerade das geſponnene Gold durch den

inn
„Galant, wie Du nun einmal biſt, Hans Joachim. Haſt

zwei ſchöne Kuſinen im Haus, die eine iſt ſchwarz wie die
Sünde, die andere ſtrohblond wie Gretchen, und Du beſingſt
eine dritte neutrale Farbe. Hatteſt wohl Angſt, die Schweſtern
könnten einander in die wirklichen Haare fahren, wenn juſt:
der andern wallend Haar, von Dir, Kuſin beſungen war?“

„„Sagt einmal, Kinder, wie weit ſoll dieſe haarige Ge
ſchichte noch gehen?“ lachte Pracht jovial. „Jch habe längſt ein
Haar darin gefunden und bitte um ein anderes Thema.“

„Vater hat recht,“ erklärte Hans Willibald brummig.
„Man ſchenke lieber dieſer wundervollen Poularde Beachtung,
als den ſtümperhaften Dichtverſuchen Hans Jims. Wenn der
dichten will, muß er erſt zu mir in die Schule gehen. Der
dichtet noch altmodiſch, mit Herz Schmerz, Triebe Liebe
und ſo weiter. Das iſt überlebter Kram. Wir Modernen ver
ſtehen es beſſer. Der Gleichklang des Endreims iſt längſt über
Bord geworfen, denn er iſt langweilig

„Was Du ebenfalls biſt, Hans Willt. Verſchone uns mit
Deiner Schulweisheit und denke lieber daran, daß man in ge
bildeter Geſellſchaft Knochen weder unter noch über zehn Pfund
in die Hand nimmt.“

„Das weiß ich längſt, Hilde, ich hatte es nur wieder ver
geſſen. Man wird eben alt.

Serkowitz erhob ſein Glas und wollte eben einen kurzen
Toaſt auf den Zufall ausbringen, der ihn heute ſo herrlich ge
führt hatte, doch er wurde durch lautes Zanken am Nebentiſch
unterbrochen.

Dort ſaßen zwei ältere Damen, eine junge, einfach ge
kleidete und ein junger Offizier in Uniform. Die beiden
älteren Damen hatten hellſeidene Bluſen und kurze, dunkel-
farbige Wollröcke an. Auf dem Kopf trugen ſie geſchmackloſe,
auffallende Hüte. Die Herrſchaften waren ebenfalls in der
Oper geweſen und mit Prachts zuſammen im Leipziger Gar
ten eingetroffen. Die eine der alten Damen wollte bezahlen
und fand ihr Portemonnaie nicht. Sie war vor Aufregung
ſchon hochrot im Geſicht und rief laut: „Niemand anders als
der Kellner kann das Portemonnaie geſtohlen haben. Jch hatte
es ſelbſt auf den Stuhl, der neben mir ſteht, gelegt.

Rückſicht darauf e e e„Ach was! Der Wirt ſoll ſofort zu mir kommen.
Die Alte klopfte ſtürmiſch auf den Tiſch, ſo daß alles auf

merkſam wurde. Der Kellner kam herbeigeſtürzt und ſprach
leiſe mit der Dame. Doch dieſe ſchrie um ſo lauter „Niemand

anders als Sie kann es geſtohlen haben. Hier habe ich es hin
gelegt,“ ſie zeigte auf den Stuhl neben ſich „nehmen Sie
es doch fort, wenn bei Jhnen nichts verloren geht.“
vielleicht täuſchen ſich gnädige Frau doch. Sie können
es im Theater verloren haben.“

„Natürlich. Jetzt ſoll ich es verloren haben. Jn meinem
ganzen Leben habe ich noch nichts verloren. Schicken Sie mir
den Wirt her, der muß ſofort die Polizei kommen laſſen.

„Mama, wenn Du Dich nicht mäßigſt, muß ich gehen. Jch
kann in Uniform nicht ſolchen Szenen beiwohnen.“

„Was geht mich Deine Uniform an, ich will mein Geld
haben. Es waren über zweihundert Mark in dem Porte-
monnaie.“„Die machen Dich doch nicht arm, Mama. Bedenke nur,
wo Du biſt. Alles ſieht ſchon nach uns!“

„Mir egal! Die Polizei muß her. Der Halunke von
Kellner ſoll ſofort axretiert werden.“

Der Wirt kam herbeigeeilt. Aufgeregt ſchrie ihm die
Dame entgegen: „Jch verlänge Genugtuung, Herr Wirt. Der
Kellner hat mein Portemonnaie geſtohlen und mich noch be
leidigt. Er ſagte, ich hätte es im Theater verloren. Jch ver
liere nie etwas.

„Mama, ich gehe. Wenn Du Dich blamieren willſt, iſt es
Deine Sache. Adieu!“ Haſtig ſprang der junge Offizier auf,
ſchnallte ſeinen Säbel um und eilte davon. Die erregte Alte
merkte es kaum. Wütend ſchrie ſie immer wieder: „Jch ver
lange ſofort die Polizei! Der Kellner ſoll verhaftet werden.“
„Der Mann iſt ſchon ſeit vielen Jahren bei mir und hat

ſich noch nie etwas zuſchulden kommen laſſen. Gnädige Frau
können ſich irren, das kommt doch öfter vor.“

„Was? Ich ſoll mich irren? Sie verteidigen den Men-
ſchen noch? Dann werde ich ſelbſt zur Polizei gehen und An

zeige machen. Meta, Dorette, bleibt Jhr hier, ich komme ſo
fort mit Polizei zurück.“
WVütend ſprang die Dame von ihrem Stuhl auf. Dabei

fiel etwas zur Erde. Der Wirt bückte ſich danach und hielt
ein Damenportemonnaie in der Hand.

„Hier ſcheint das Vermißte zu ſein, gnädige Frau. Sie
haben darauf geſeſſen.“

Die Dame betrachtete das Portemonnaie und wurde
glühend rot: „Wahrhaftig, es iſt mein Portemonngie. Jch
habe es alſo auf meinen Stuhl gelegt. Dann iſt ja alles gut.“

„Gnädige Frau, wollen Sie dem fälſchlich beſchuldigten
Kellner nicht Genugtuung geben?“

„Dem frechen Menſchen? Sie ſind wohl nicht „ganz“
Herr Wirt?“

Der blickte eiſig auf die Dame: „Wer von uns beiden nicht
gang iſt, laſſe ich unentſchieden. Ich verlange aber jetzt, ſowohl
im Jntereſſe meines Lokals, als in dem meines längjährigen
Angeſtellten, daß Sie den Mann um Entſchuldigung bitten.“

„Jch denke gar nicht daran, den frechen Menſchen!“
„Dann muß ich Sie bitten, mein Lokal ſofort zu verlaſſen

und es nie wieder zu betreten. Das weitere überlaſſe ich mei
nem Angeſtellten.“

Die Dame ſah den Wirt ganz verblüfft an. Sie ſchnappte
noch ein paarmal nach Luft, dann ſagte ſie giftig zu ihren
ſtumm gebliebenen Begleiterinnen: „Kommt.“ Sie zahlte die
nur wenige Mark beträgende Zeche, gab dem Kellner aus Wut
kein Trinkgeld und rauſchte hinaus.

Bei Prachts war das Geſpräch indeſſen verſtummt. Es
war unmöglich, gegen die keifende Stimme der alten Dame an
zukommen. Als ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen hatte rief

Pracht halblaut: „Pfui Deibell“ e
Serkowitz ſah Frau Pracht bedeutungsvoll an Es war

die Baronin von Putwitz. Man ſchätzt das Vermögen der ver
witweten Dame auf mindeſtens drei Millionen Mark.“

Frau Pracht blickte unſchlüſſig auf ihren Teller. Dann
trank ſie haſtig ihr Glas aus.

„Pracht, wir möchten gehen. Die Stimmung iſt nun doch
einmal geſtört. Auch fühle ich meine Migräne herannahen.“

achmittag des nächſten Tages, der Vormittag war
Einkäufen gewidmet geweſen, fuhren Prachts nach Hauſe zu
rück. Als ſie auf den Perron traten, tauchte ein kleiner, aäuf
kurzen, etwas gebogenen Beinen wandelnder Mann mit echt
ſächſiſchem Geſicht vor ihnen auf und zog freudig den Hut:
„Herrjemerſch nee, aber das is ee mal ne Freede. Die Herr
De vom Prachthof. Ergebensder Diener, gehorſamſter

iener!“
„Guten Tag, Lämmchen. Wie geht's? Wie weit iſt die

Einrichtung der heuen Wohnung?“ Pracht klopfte dem kleinen
Mann freundlich auf die Schulter.

„Danke ſcheene, Herr Pracht, es fluſchd. Mir ſein ſchon
bald ferdig. Die Sommergäſte därfen nu kommen.“

„Das freut mich, Lämmchen. Jch wünſche Jhnen viel
Glück. Aber wir müſſen einſteigen.“

Lämmchen kletterte, immer noch knixend und dienernd,
in ſeinen Wagen vierter Klaſſe, während Prachts ſich von
Schaffner ein Nichtraucherkupee zweiter Klaſſe öffnen ließen.

„Sie, heernſe, wer war Sie denn das Männchen?“ fragte
Hilde, den Dialekt Lämmchens vorzüglich kopierend. Frau
Pracht lächelte: „Ein armer Teufel, dem der Onkel geholfen
hat. Er hat jetzt in Gohriſch einen netten, freundlichen Laden
aufgemacht und ein paar Zimmer für Sommergäſte eingerich-
tet. Wie er mir ſagte, hat er eins davon ſchon an eine Danie
von der Dresdener Hofoper vermietet. Die kommt zum Be
ginn der Theaterferien heraus.“

Jn Königſtein wartete Franz mit dem offenen Break. Als
man ein paar hundert Schritte gefahren war, kam Jlſe Mulack
mit ihrem langen Schulmeiſter Arm in Arm daher. Hans
Willibäld ſah intereſſiert nach der anderen Seite, trotzdem dort
nichts Jntereſſantes zu erblicken war. Jlſe dagegen grüßte
vornehm und würdevoll zum Break hinauf, ſtrahlend vor Glück.

Pracht ſah ſeinen Jüngſten lächelnd an. „Warum haſt Du
Deine hochmütige Vißthumſche Mütze nicht gezogen?“

„Vor wem denn, Vater Jch habe niemand geſehen!“
„Fräulein Mulack kam mit ihrem Bräutigam vorüber.“

Fortſetzung folgt.
16*



In ſeine letzten Ferientage fiel das Große, Schreckliche,
Schöne. Der kleine Georg wußte nicht, wie ihm geſchah. Er
wurde ganz ſtill und horchte nur. Krieg den kannte er wohl
von der Schule her. Da waren die Griechen und Römer
weiter waren ſie noch nicht. Aber das waren eigentlich Sagen,
das war Hiſtorie. Nun ſollte er es erleben?

Als er in die Schule ging und das dumpfe Zimmer der
Quarta betrat, geriet er wie in einen Wirbel. Die Zwölf
jährigen lärmten durcheinander, begeiſtert ſchon wie Jünglinge.
Sie hörten, daß der und jener Lehrer einberufen war, ſchon
auf dem Marſche, vielleicht dem Feinde ſchon gegenüber, im
Kugelregen oder mit geſchwungenem Säbel ein Dorf ſtürmend.
Ehrfurcht und Liebe erfüllte die kleinen Herzen. Viele hatten
auch den Vater oder einen älteren Bruder fortziehen ſehen.
Sie ſpreizten ſich und triumphierten und waren der Gegen

ſtand der Bewunderung, als trügen ſie ſelbſt die Gloriole des
Helden. Aber dann erfuhr man, daß einige Schüler der Prima
eingezogen waren, ausgebildet wurden und ins Feld ſollten.
Aus der Sekunda hatten ſich die Siebzehnjährigen freiwillig ge
ſtellt, und zwei waren auserwählt worden, mitzuziehen. Die

Herzweh: ſie mußten hierbleiben, die Bänke drücken, tote Ge
lehrſamkeit aufnehmen, und die anderen, die Kameraden, er
lebten das Größte und Herrlichſte, waren ohne weiteres aus
Schulbuben Männer geworden!

Der kleine Georg litt ſehr. Mit brennenden Augen ging
er heim und erzählte von dem Glück der Großen, die in den
Krieg gehen durften. Als er bei den Schularbeiten ſaß, weinte
er ungeſehen auf den Cornelius Nepos herab. Sein junges

Herz war eine Beute bitterſten Neides. Warum war er noch
ein Kind? Warum hatte der Krieg nicht noch fünf Jahre ge
wartet? Auf ihn, daß er ſein Heldentum beweiſen konntel Jn
ihm erwachte das ſchmerzlichſte Gefühl, das ein Kind je haben

Gewehrs die Feder, ſtatt naſſen Schützengrabens ein warmes
Bett, ſtatt Sieg ein Tadel in Mathematik Er ver
achtete ſich!

Er drückte ſich ſcheu an ſeinen Vater und fragte und
es war Mißbilligung und Scheu in ſeinem Ton: „Papa, ſchämſt
Du Dich nicht, zu Haus zu bleiben?“

Der Vaäter zuckte doch zuſammen bei dieſer Frage ſeines
Kindes. Er ſagte: „Sie brauchen mich nicht. Sie haben viel

nicht, daß Dein Vater bei Dir bleiben darf?“
Georg antwortete nicht. Aber ſein Herz rief ihm laut zu

„Nein, ich freue mich nicht. Jch ſchäme mich. Jch kann nicht
hinaus und Du darfſt nicht. Oder willſt Du etwa nicht?“

Ein ſchrecklicher Verdacht wühlte in ſeinem aufgeregten
Gehirn. Man konnte doch freiwillig gehen. Gab es gab es
Männer, die feige waren, die ihre Kameraden für ſich kämpfen
und ſterben ließen und ſelbſt am üppigen Tiſche ſaßen, wohl
behütet und warm? Langſam zog er ſich von ſeinem Vater
zurück. Er begriff, daß der Tod des geliebteſten Menſchen

für eine große Sache war.
Auf der Straße muſterte er alle Männer. Er tat es ver

ächtlich prüfend und zornig. Sie gingen ihren Geſchäften nach,
plauderten, lachten. Sie waren ihm nicht beſſer als ſchwache
Frauen. Sein Weltbild verwirrte ſich.

Es kamen die Siege, die Tage der Fahnen, die Nächte,
die von Geſang. düurchbrauſt waren. Georg ſchwindelte. Jeder
Tropfen ſeines Blutes jauchzte. Und nachts lag er wach im
Bett, lauſchte auf die Straße hinaus und litt unſäglich, weil
er eingeſperrt, hilflos war. Seine leichten zwölf Jahre waren
eine unerträgliche Bürde.

Jn der Schule erzählte ihnen eines Tages der Lehrer von
der kleinen Heldin aus Oeſterreich, die den kämpfenden Sol
daten Waſſer in die Schlacht getragen hatte, ins Feuer hinein,
mitten durch Granaten und Kugeln hindurch. Bis ſie ſelbſt ge
troffen wurde. Aber der Kaiſer war zu ihr gekommen und
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ganze Schule fieberte vor Neid. Die Knaben verſtummten vor

zu viele und nehmen lieber die Jüngeren. Freuſt Du Dich.

ein Stolz und eine Erhebung ſein konnte, wenn er das Opfer
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hatte ſie geſtreichelt. Sie hatte eine Auszeichnung bekommen.
Und dieſes Mädchen war nicht älter als Georg

Stumm, bleich ſaß er da, indes die anderen um ihn
jauchzten. Er empfand es wie einen Schlag ins Geſicht, wie
einen Hohn? Aber was tun? Wie ſollte er in die Schlacht?
Sie tobte nicht draußen vor der Stadt, ſie war weit, weit weg,
unerreichbar

Es ſah aus, als würde er krank. Er aß nicht, ſeine Nächte
waren ſchlaflos oder von wilden Träumen verſtört. Die Eltern
ſorgten ſich und fragten. Er ſchwieg. Er, der gute Schüler,
ließ in der Schule nach. Er wurde unaufmerkſam und un
ordentlich. Der Lehrer mußte ihn oft aus tiefer Abweſenheit
aller Gedanken mit hartem Wort zu ſich rufen. Was hatte
Georg gehört? Ferne Kanonen, Kugelpraſſeln, das heulende
Sauſen der Rieſengranaten durch die Luft.

Er verſchlang die Zeitungen. Er gab ſein Taſchengeld
für ſie aus, las ſie im Gehen, auf Treppenwinkeln, in den
Schulpauſen. Die Feldpoſtbriefe erſchütterten ihn. Das war
unmittelbares Erleben. Die amtlichen Depeſchen klangen ſchon
wie Hiſtorie, waren trocken und abſtrakt. Aber was da ein
fache Soldaten, junge Offiziere oder gar Dichter aus den
Schlachten ſchrieben und dichteten, das ging ihm ins Blut, das

verſtand er und empfand er. eDie Mutter, die nachts an ſein Bett ſchlich, hörte ihn im
Schlafe reden, kommandieren, ſchreien, ſtöhnen. Sie weckte
den kleinen Träumer, und er fuhr auf, kam zu ſich und begann
zu ſchluchzen: „Warum weckſt Du mich, Mutter? Ich war im
e e ich war gefallen, eine Kugel im Bein. Ach, es war
o i

Er konnte ſtundenlang mit geſchloſſenen Augen daſitzen
und lauſchen. Auf das Echo der Schlachten. Wenn er die
Zeitungen las, brüllte es ihm daraus entgegen. Er hörte die
Schreie und Befehle, das Raſſeln der Artillerie, den Sturm
5 Ulanen, oben in den Lüften das wilde Knattern der

otore.

niſters?
In der letzten Feriennacht tat er das Unvermeidliche. Er

zog ſich leiſe an, nahm die Schlüſſel vom Nagel und ſchlich
aus dem Haus. Die Oktobernacht war regneriſch, windig und
kalt. Er lief durch die Stadt, wußte nicht, wohin. Schließlich
war überall Krieg, im Oſten und Weſten. Jrgendwo würde
er auf Soldaten ſtoßen. Nachdem er ſechs Stunden gelaufen
war, durch Wald und offenes Land, brach er müde zuſammen,
am Wegrande, im Regen, ein Häuflein Ohnmacht und Kum
mer. Am Abend trug man ihn zu ſeinen Eltern hinauf. Er
fieberte, und der Arzt kam.

Ja, nun brauchte Georg nicht in die Schule zu gehen.
Er lag krank im Vett und phantaſierte. Er war Soldat in
der Front und erlebte das Härteſte und Herrlichſte. Er
marſchierte und marſchierte endlos, unter Entbehrungen, aber
immer begeiſtert. Er lag im Schützengraben, fror, ſchoß,
hungerte, ſang, kommandierte. Er ritt Patrouille, von Ku
geln verfolgt, ſchlich nachts in die Reihen der Feinde und er
kundete ihre Stellungen, zerſtörte Brücken und Tunnels, er
ſtürmte brennende Dörfer und rauchende Forts. Er fiel, kam
ins Lazarett, ſtand auf und kämpfte weiter.

Als er aus ſeinem herrlichen Traumleben erwachte, matt
und kraftlos, lag neben ſeinem Bett ein funkelnder Helm,
ein blitzender Küraß, ein Gewehr, ein Säbel. Der Vater
hatte ihm das aufgebaut. Georg lächelte glücklich. Alſo
träumte er nicht. Er war verwundet und lag im Lazarett.
Jn der Bruſt ſaßen die Kugeln. Sie ſchmerzten ſehr, aber
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dieſe Schmerzen waren das größte Glück, das er je gekoſtet.
Er betaſtete die Waffenſtücke. Wie waren ſie kühl und glatt
und hell. Aufſtehen, aufſtehen und weiterſchlagen!

Der Arzt war nicht zufrieden mit dem kleinen Georg.
Aber dennoch hofften die Eltern, denn eines Abends ſchien
es beſſer zu gehen. Georg erwachte und erkannte die Mutter
und lächelte. Leiſe, unverſtändlich ſagte er etwas. Er hatte
ſich ſo verändert. Sein Geſicht war gealtert und gereift, ſein
Blick ſo vielwiſſend, ſein Mund ſchmerzlich froh.Die Mutter blieb bei ihm und wachte. Sie hatte nichts

von einer Pflegerin wiſſen wollen. Aber in dieſer Nacht, der
Beſſerung froh, ſchlief ſie ein. Und ſie ſchlief ſo feſt, daß ſie
nicht hörte, wie Georg aus dem Bette ſtieg und beim Schein
des Nachtlichtes ſich in ſeine Uniform einkleidete. Er ſetzte
ſich den Helm auf, nahm den Küraß um, ſchnallte den Säbel
an, das Gewehr in die Hand. Und ſo, leiſe klirrend, glän-zend in ſeiner Rüſtung, unter der das lange Nachthemd hervor

der tn mit nackten Beinen ans Armen, drückte er ſich aus

er TürAls die Mutter erwachte, Jraute ſchon der Tag. Eineatemloſe Stille erſchreckte ſie. Das ich war ausgebrannt,
und in dem trhoen, ſchaurig ſtimmen Zimmer war das
Bett leer.Sie brauchte nur den offenen Diren nachzugehen. Sie
ſtürzte die Treppe hinab, und dort unten am großen Haus
tor, fand ſie den kleinen Georg. Dieſe d n hatte
er nicht mehr zu öffnen vermocht. Er ſtand, n emd und
Rüſtung, im Türwinkel angelehnt, das Gewehr bei u wieeine Schildwache. So ſtand er, der kleinſte Soldat des Kaiſers,
auf ſeinem Poſten und war dort, in Dienſt und Pflicht, wie
ein Held, abberufen worden.

Denn der kleine Georg war aufrecht ſtehend und ſalu
tierend geſtorben. Wieder Kind geworden, mit erſtaunt offenem

Munde und einer klaren Stirn ſtand er da und war tot.

e

Geſcheitert.
(Fortſetzung.
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Bernhard Müllers wurde das Gefühl nicht los, daß man
ihm mit großer Zurückhaltung entgegenkam. Eine Ausnahme
machten unverkennbar der Regimentskommandeur und der
Oberleutnant Chriſtian Deef. Letzterer war Junggeſelle und
lebte in beſonders glücklichen Verhältniſſen. Weniger als ſeinem
Reichtum verdankte er ſeinem energiſchen Auftreten die Stel
lung, die er im Regiment einnahm. Müllers traf ihn täglich
im Kaſinv, da Deef das Amt des Kaſino- Direktors bekleidete.
Er fühlte ſich zu dem ernſten Kameraden ſchnell hingezogen.

Oberſt Dürr lud Müllers gleich, nachdem dieſer bei ihm
Beſuch gemacht hatte, zum Abendeſſen ein. Es waren nur zehn
Gäſte geladen: Rittmeiſter von Wagner, Rittmeiſter Egon von
ReichenhauſenRittmarshauſen mit Frau, Oberleutnant von
ReichenhauſenFannenberg, Herr von Hartmann auf Seeburg
mit Frau und Tochter einer der benachbarten Ritterguts
beſitzer, bei dem die e am häufigſten ein und aus

8

Der ze Zuſckentſprach einer guten Table dihote. Es anb, nene Weine

in Karaffen, leichten Bordeaux und zum Schluß deutſchen
Schaumwein. Serviert wurde von den beiden Burſchen

Die Tafel war einfach und hübſch gedeckt. Das Eßgimmer
war getäfelt und die Wände mit Zinn und Fayencetellern be
hangen. Oberſt Dürr war ſtattlich und hatte ein kluges Ge
ſicht. Er war Chef einer Abteilung im Generalſtab geweſen
und bei Majeſtät, wie man wußte, beſonders gut angeſchrieben.
Die „Kommandeuſe“ war endlos groß und galt für ſuperklug.
Sie trug ein einfaches, dunkles, am Halſe geſchloſſenes Kleid
ohne jeden Schmuck. Die beiden Töchter des Hauſes waren von
derſelben Länge wie die Mutter, große, ſchlanke Geſtalten, beide
mit ſchwarzem Haar und ſchwarzen Augen.

Frau Hilda fand ihre mit Rüſchen überladenen Koſtüme
„einfach unmöglich“ und tauſchte mit Fedor Reichenhauſen ſo
fort ihre Beinerkungen aus. Sie ſelbſt trug eine ausgeſchnit
tene Toilette. Jhr Gatte war als einziger in Epaulettes erſchienen, alle anderen Offiziere trugen Ueberrock.

Gefallen fand Müllers ſofort an dem alten Herrn von
Hartmann. Er und ſeine Gattin gaben ein rundliches Ehepaar
ab. Er trug einen langen, grauen Backenbart, und ſeine klarenAugen konnten humorvoll im Kreiſe herumblicken. Seine
Tochter war noch ein Backfiſch. Sie war hübſch friſiert, trug
eine Blume in dem ſchönen Haar und machte eine gute Figur.
Frau von Reichenhauſen wurde von Rittmeiſter von Wagner
zur Tafel geführt. Müllers führte Fräulein Pauline und
Fedor Reichenhauſen Jrene Dürr. Der Hausherr führte die
kleine Frau von Hartmann, deren Gatte die Frau Oberſt.
Brandenburg und Deef ſaßen rechts und links von dem See
burger Backfiſch.

Müllers hatte Hilda zu ſeiner Linken ſitzen. Sie muſterte
ihn neugierig. Sie hatte ihn ſich weniger gut ausſehend vor
geſtellt. Daß er auf der verbrannten Wange zwei Schmiſſe
hatte, machte ihn ja faſt intereſſant. Sie war anfangs ſtill, wie
ſie ſich das vorgenommen hatte, und beſchäftigte ſich mit Ritt
meiſter von Wagner. Es war der älteſte Eskadronschef des
Regiments und Witwer. Allmählich aber wurde ſie geſprächi
ger. Sie fragte ihren Tiſchnachbar, wo er ſich die Schmiſſe ge

Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten.

holt häbe, und ward noch etwas geſprächiger, als ſie hörte, daß
er ein paar Semeſter bei den Bonner Preußen verkehrt hatte
vor ſeiner Dienſtzeit. Bonner Preuße war ihr Bruder Hans,
und daß ein ſimpler Herr Müllers in dem Korps verkehrt hatte,
das nach den Schilderungen ihres Bruders das exkluſivſte auf
der ganzen weiten Welt war das ließ ſich jedenfalls hören.

Fedor langweilte ſich. Er hätte viel lieber neben Hilda ge
ſeſſen, anſtätt, neben „der blaſſen Lilie“ von Oberſtentochter,
die einen halben Kopf größer war als er, und er wünſchte nichts
ſehnlicher, als daß die Tafel möglichſt bald äufgehoben würde.
Bernhard Müllers war mit Pauline Dürr ſehr bald im Ge
ſpräch; er fand, daß die beiden Oberſtentöchter gar nicht häß
lich waren. Sie waren beide ſehr heſcheiden und von einer na
türlichen Liebenswürdigkeit. Bei Frau von Reichenhauſen, die
in jeder ihrer Bewegungen vornehm blieb und den beiden Mäd
chen entſchieden überlegen war, kam ihm die liebenswürdige
Miene e fabriziert vor.

t

tilleriſt geweſen. Die Erinnerung an dieſe Zat ne ben e

ſprächigen alten Herrn ſchnell in ſein richtiges Fahrwaſſer,
und er gab ein ſcherzhaftes Erlebnis nach dem andern zum

beſten.
Als man ſich zum Kaffee auf die Veranda begab, lud er den

Oberleutnant Müllers bereits feierlich ein, er möge ja nicht un
terlaſſen, recht bald in Seeburg ſeinen Beſuch zu machen.

„Ganz sans gene, ſelbſtredend nicht etwa in Uniforin!
Kommen Sie in Zivil oder wie es ihnen paßzt. Die offigielle
Antrittsviſite ſchenken wir uns, wenn Sie mir einen Gefallen
tun wollen.“

Müllers dankte.
Kuſine.

„Unſere artilleriſtiſche Akquiſition ſcheint Dir gefallen zu
haben,“ ſagte er, ich freue mich zu ſehen, daß Jhr zweie ganz
paſſabel Konverſation gemacht habt.“

Hilda nippte von dem Mokka und lächelte. „Du iſt doch
wohl nicht eiferſüchtig, Feddy?“

„Ganz und gar nicht.Schabe. Mein Urteil über Herrn Müllers ſteht noch
nicht feſt, ich finde aber, daß man ihm nicht alle Lebensart ab
ſprechen kann.“„Dafür hat er wie mir von diverſen Seiten verſichert wird,

Gotz von Reichenhauſen trat zu ſeiner

höchſt philiſtröſe Anſichten Er paßt ſehr gut
„Zu meinem Mann, wollteſt Du ſagen? Gewiß Egon

hat ſich ſchon ein paarmal ſehr vergnügt darüber ausgeſprochen,
daß Müllers zur Dienſtleiſtung bei ſeiner Schwadron kom
mandiert iſt.“

Der Oberſt brachte ſelbſt Zigarren.
„Eine Zigarette, Gnädigſte?“Hilda nahm lachend eine aus dem Käſtchen
Pauline Dürr ließ ſich unterdeſſen von CEhriſtiatt Deef an

den Flügel führen. Sie ſpielten und ſangen.
Der Oberleutnant hatte einen geſchulten Bariton. Seine

Leiſtung konnte gefallen. Pauline ſpielte mit gutem Talent.
Jhr Spiel verriet eine fleißige Ausbildung.

Die Geſellſchaft in der Veranda begann aufzuhorchen.
Bernhard Müllers beobachtete Hilda. Sie gefiel n wie ſie

u dennoch gefiel ihm dieſe
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„kleinlich gemäkelt“. Das hatte den Rittmeiſter ſehr
S en. Er ſah l i Zukunft und ſtü

jetzt zu dem Rhytd r Töne den ſchönen Kopf wiegte, noch
mehr als bei Tiſche Dann zog ſein Rittmeiſter einen Seſſel zu
ihm heran

„Sie ſprechen ſchon wieder vom Dienſt,“ flüſterte Fedor
ſeiner Kuſine zu. Uebrigens war ich auch nicht darauf vorbe
reitet, daß uns hier ein Kunſtgenuß bevorſtand. Jch goutiere
das wenigſtens an ſolchen Abenden.“

„Dafür ſind die Geſellſchaften beim Kommandeur zeitig zu
Ende,“ ſagte ſie. „Das iſt nicht zu unterſchätzen. Du kannſt
mit uns kommen und mit uns zur Nacht eſſen.“

Eine Taſſe Tee nehme ich gern an,“ ſagte er. „Meine
Wohnung iſt noch nicht fertig eingerichtet.“

„Soll ich Dir helfen?“ fragte ſie.
„Detzt nicht.“ Eine heiße Welle wallte in ihm auf. Komm

lieber, wenn alles fertig iſt. Es wird mir ein unvergleichliches
Feſt ſein

Frau Hilda hatte recht. Das Zeichen zum Aufbruch wurde
eher gegeben, als ſonſt bei ſolchen Gelegenheiten üblich war.
Der Diener kam und meldete, daß der Seeburger Wagen vor

gefahren ſei. S„Hat mir gefallen, Frau, dieſer Müllers,“ ſagte Lothar
von Hartmann auf der Nachhauſefahrt. „Er kommt nächſtens,
hat es mir verſprochen. Er iſt einfach und offenherzig. Hof-
fentlich läßt er ſich hier nicht unterkriegen. Viel Entgegen
kommen bringen ſie in Neuburg einem NichtAdligen nicht ent
gegen. Jm „Blauen Hirſch“ hatte neulich ein wahrer Ent
rüſtungsſturm gewütet, daß unſer guter Dürr alle Traditionen
des Regiments über den Haufen rennt. Na, ich habe mit mei
ner Anſicht nicht hinterm Zaun gehalten. So'n Quatſchl
Friert Dich, Puttchen?“

„Nein, gar nicht. Es war herrlich!“
„Was Du nicht ſagſt!“
Trotzdem hüllte Frau von Hartmann ihre Tochter Eliſa

beth noch etwas ſorgſamer ein. „Puttchen“ war der ganze
Sonnenſchein der beiden alten Leute.

5.

Rittmeiſter Egon von Reichenhauſen hatte bei der ökono
miſchen Muſterung nicht gut abgeſchnitten. Der General, der

die Beſichtigung abhielt, hatte gerade bei ſeiner Schwadron

Früher hatte i 5 eile gewehrt, ſichallzu ſehr in den Dienſt zu ſtürzen. Jetzt wagte ſie das gar
nicht mehr. Er legte ſein ganzes Wollen und Können in die
Wagſchale. Er ſprach nur noch von der Erziehung der Schwa
dron, von ſeiner Ueberwachungspflicht. Schon bei Morgen
grauen trieb es ihn in die Kaſerne.

Fedor, ſein Vetter, überſchüttete Hilda mit Aufmerkſam
keiten. Er machte regelmäßig Spaziergänge mit ihr. Sie
trug einen dünnen Spagzierſtock. Langſam wandelten ſie durch
die Wieſen des Flußtales. Ein ſonnenfroher Himmel hing

über ihnen hEin Tag war ſchöner als der andere. Sie hatten keine
Geheimniſſe mehr voreinander. Er wußte bereits, daß ſie
ihren Gatten zwar gern habe, daß ſie ihn aber nicht liebte.
Die Mutter, die Gräfin Urſulg Demmin-Wolmirſtädt, war
eine herriſche, kalte Natur. Sie hatte ihrem Sohne Hans,
Hildas Bruder, ihre ganze Liebe geſchenkt. Hilda war froh,
als der erſte Freier, Egon, in das alte Falkitten gekommen und
ſie zur Gattin begehrt hatte. Faſt ohne ſich zu beſinnen, hatte
ſie dem Werber ihr Jawort gegeben. Nur fort, nur hinaus
aus dem Dornröschenſchlaf, fort von der Mutter, die ſie nicht

verſtand. eDa war der glänzende Dragoneroffizier gekommen zueiner Zeit, als Gräfin Urſula noch gar nicht einmal daran
dachte, Hilda in die Geſellſchaft einzuführen. Sie nahm ſeine

Werbung in wohlerzogener Art an. Jm Winter verlobten ſie
ſich, im April wurden ſie getraut, den Mai hatten ſie in Rom
verbracht.

Sie hatte das Leben kennen gelernt, das große, brauſende
Leben, das ſie auf dem landeinſamen Falkitten nicht einmal im
Traume verſpürt hatte. Und dann die Bücher Egon hatte
ſeine Junggeſellenbibliothek nicht fortgegeben. Auch dieſe
Bände, die Hilda verſchlang in ihrem nimmermüden Leſehun

ger, enthielten Dinge und Nätſel des Lebens, die die Achtzehn
undeinhalbjährige weder gehört noch geahnt hatte. Als ſie
einen Winter in Neuburg verlebt hatten, war ſie ſchon ein
rechter Wildfang. Jhre Toiletten kamen aus Paris. Sie hatte
eine Kammerfrau und eine Jungfer. Egon war ja wohlhabend!
Und er reſpektierte alle ihre Wünſche. Daß er leidend war,
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war ſchrecklich. Aber er war es nun einmal. Je friſcher ſie
würde, um ſo älter wurde er.

Sie merkte es ganz allmählich, und damit kamen die erſten
Zweifel und Sorgen in die kleine Welt, in der ſie lebte.

Sie war ſehr ſchön. Kaum mittelgroß, aber ihre ſchlanke
Geſtalt ließ ſie größer erſcheinen. Mund und Naſe waren von
feiner Raſſigkeit, feſſelnd waren ihre blauen Augen, in denen

der Schelm ein ſtändiger Gaſt war. Und einfach prachtvoll fand
Fedor das hellblonde Haar ſeiner ſchönen Frau Kuſine; in
ſchweren Flechten legte es ſich um ihren Kopf.

Fedor war hingeriſſen von ihr. Sie hatte ihm ihre auf
keimende Liebe verraten. Schnell wie ein Sieger hatte er den
Weg zu ihrem Herzen gefunden. Er hätte nicht täglicher Gaſt
im Hauſe ſeines Vetters ſein müſſen, um das bald zu merken.

Jmmer hatte er eine Ausrede, um anſcheinend zufällig,
im Vorübergehen, zu kommen. Egons Dienſteifer begünſtigte
ſeine Schritte.

Und eines Tages gab es einen Schritt, der nicht wieder
ungeſchehen zu machen war

Die Tochter der Gräfin Urſula Demmin war wie umge-
wandelt.

Wenn Fedor ſie ſah, fiel ihm das Wort „liebreizend“ ein,
wie es im Hamlet vom alten Polonius gedeutet wird, und er
wäre faſt rot geworden. Er empfand ſeine Liebe ſinnlich.

Dabei hatte er ein Gefühl des Triumphes. Der Erfolg
r ihn glauben, daß er doch einfach „ein unwiderſtehlicher
Kerl“ ſei.

Ein ſpöttiſch überlegenes Lächeln lag jetzt manchmal um
ſeinen faſt bartloſen, eckig herabgezogenen Mund. Er war ſeitel,
ſelbſtgefällig und brutal. Sein Vetter, der Rittmeiſter, war
nicht ſein Geſchmack. Er haßte ihn ſogar, ſeit dieſer ihm bei
dieſer oder jener Gelegenheit von ſeinen früheren Schulden
geſprochen hatte. Nun war's ihm ein Triumph, daß er mühe
los deſſen Weib in ſeinen Bann gezwungen hatte.

Hilda geſtand, daß er ihre erſte, wahre Liebe ſei.
Und dabei wußte ſie aus Andeutungen, die ſie von Egon

oder in der Familie gehört hatte daß Fedors Vergangenhett
nicht ganz einwandsfrei war. Er geſtand es ganz offen, daß
er ſchon manchem Mädchen den Kopf verdreht und manche Flir
tation hinter ſich hatte. Bei Hilda gab ihm das nur einen ro
mantiſchen Nimbus. Dieſer glänzende Kavalier entſprach

rem erträumten M Er hatte für ſie die ſeltſam
h

all SJetzt war alle Ueberlegung von ihr abgefallen wie die
Schale einer überreifen Frucht. Zum erſtenmal in ihrem Leben

hatte ſie das beängſtigende Herzklopfen wahrgenommen und
in ſüßem Schreck das ſeltſame Gefühl erkannt, rettüngslos in
einen Menſchen verliebt zu ſein, deſſen Aeußeres allein den
Wünſchen ihres ſchönheitsdurſtigen Gefühls entſprach und
deſſen Jnnerlichkeit ihre Phantaſie in kühnſten Farben malte.

Sie hatte auch nicht gemerkt, wie die wachſende Liebe ſie
überliſtete, wie ſie allmählich jene erträumten und erwünſchten

Eigenſchaften an Fedor zu ſehen vermeinte, die der Heldenge
ſtalt ihrer Phantaſie eigen waren.

Allmählich war auch in Fedor die Wandlung vor ſich ge
gangen. Er war nicht nur, wie er anfangs gedacht hatte, auf
dem Wege, einen neuen Flirt einzugehen, der ihm in dem
kleinen Neſte die angenehme Abwechſlung bot. Er ward glück

licher und befriedigter, ſo oft er ſeiner ſchönen Kuſine entgegen
trat. Jhm wuchſen Gedanken von einem neuen, ſeinem bis
herigen gänzlich verſchiedenen Geiſt.

Er geſtand ſich, daß er ſie ebenfalls liebte. Er mußte, als
er dieſe Entdeckung machte, ebenſo erſtaunen, wie er darüber
erſchrak.

Und Egon ahnte nichts, ſah nichts, fühlte nichts Nichts
von der wachſenden inneren Entfremdung ſeines Weibes, nichts
von dem nie heilenden Bruch, der zwiſchen ihm und Hilda ent
ſtanden war.

Sie war geſellſchaftlich ſo ſicher. Vor den Augen einer
Welt konnte ſie verbergen, was ſich plötzlich in ihr vollzogen

atte.
Kam Egon aus der Kaſerne, ſo ſprühte ſie von der alten

Luſtigkeit. Da er herzlich nervös geworden war, berührte ihn
ihre überſtrömende, laute Fröhlichkeit ſogar oft peinlich

„War Feddy hier?“ fragte er einmal
„Feddy?“ wiederholte ſie langſam. Richtig das wollte

ich Dir ſagen. Er war da und hat ſich ein Buch geholt.“
„Haſt Du ihm etwas vorgeſetzt?“
Sie lachte laut auf. „Aber er kommt doch nicht zum

Eſſen her!“ Fortſetzung folgt.
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Für Feld und Garten
Dörrgemüſe.

Der Garten liefert uns im Sommer von allen Gemüſen
und Küchenkräutern ſo viel, daß nicht ſelten ein Ueberfluß ein
tritt und es ſehr ſchwer wird, die Früchte zweckentſprechend
zu verwenden. Dieſen Ueberfluß durch Dörren praktiſch zu
verwerten, wird recht wenig angewandt, obwohl es empfehlens
wert iſt, ſich auch für die Wintktermonate mit Gemüſe zu ver
ſorgen. Von der Behandlung des Gemüſes beim Dörren hängt
deſſen ſpäterer Geſchmack ab, der dem friſch geernteten durch
aus nichts nachgeben darf. Jedoch nicht alle Gemüſearten
laſſen ſich gleich gut zum Dörren verwenden. Als leicht zu
dörren können alle Küchenkräuter, ſowie Erbſen, Bohnen, Kohl
räbi, Spinat, Karotten, Blumenkohl, Weißkraut und Wirſing
bezeichnet werden. Den praktiſchen Wert erhöht es vor allem,
daß ſich die Gemüſe, welche in kurzer Zeit vorübergehen, wie
Spinat, Erbſen, Kohlrabi und Blumenkohl auf dieſe Art auch
für den Winter in gleicher Güte und gleichem Geſchmack er
halten laſſen.

Der Billigkeit wegen iſt das Dörrgemüſe den Konſerven
vorzuziehen, und bei richtiger Behandlung ſteht es dieſen in
bezug auf Geſchmack um nichts näch. Zur Erzeugung ſchöner
wohlſchmeckender Dörrgemüſe iſt ein Trockenapparat erforder
lich. Es iſt ganz unmöglich, im Bratofen oder im Backofen ein
wohlſchmeckendes Dörrgemüſe zu erzielen. Dieſe Herddörren
werden in verſchiedenen Syſtemen in den Handel gebracht und
ſind von 15--35 Mark erhältlich; ſie können gleich einem
Kochtopf auf der Herdplatte aufgeſtellt werden und das
Trocknen geſchieht ohne beſondere Heizung.

Die zu dörrenden Gemüſe dürfen keine zu ſcharfe Hitze be
kommen höchſtens 80--90 Grad Celſius. Inſolge ihrer
feinen Zerteilung trocknen ſie ziemlich ſchnell, obwohl dieſelben
en des Brühens einen ganz erheblichen Waſſergehalt auf
weiſen.

Die Gemüſe werden zum Dörren vollkommen kochfertig
hergerichtet. Vor dem Einſtellen in den Trockenapparat werden
dieſelben gebrüht oder gedämpft dadurch wird ein Teil der
Eiweißſtoffe zum Gerinnen gebracht und der friſche Geſchmack
erhalten. Ungebrühtes oder ungedämpftes Dörrgemüſe

eckt a em heu 21eigeſchmack. eeckt t hat äUnangenehmen ſcharfen

General von Linſingen,
der Führer der deutſchöſterreichiſchen Kar
pathen Armee. Er war bisher Komman
dierender General des 2. Armeekorps. Jm
Feldzug 1870/71 erwarb er ſich das Eiſerne Kreuz.

Hifsmittel zur vollſtändigen Hei-
lung unſerer Verwundeten: Elektriſche Heißluftapparate zur
Behandlung von Gelenkſteiſigkeiten. Für die Nachbehandlung zahl
reicher Kriegsverwundeter ſind beſonders die verſchiedenen ortho
pädiſchen bzw. medikomechaniſchen Behandlungsmethoden von der
größten Wichtigkeit, um ungünſtige Folgen der Verwundungen zu
verhüten oder bereits vorhandene zu beſſern, zu heilen. Die moderne
Chirurgie im allgemeinen und die Orthopädie bzw. die mechaniſche

en und Mühe reichſich belohnt

Das Abbrühen mit kochendem Waſſer kann in jedem
größeren Kochtopf vorgenommen werden. Man gibt in das

ſiedende Waſſer etwa ſoviel dörrfertiges Gemüſe, wie die Hür
den in dünnen Lagen faſſen und läßt es etwa 5 Minuten
kochen, bis die Scheiben oder Blätter durchſcheinend erſcheinen.
Mit einem Schaumlöffel werden alsdann die Hürden in gleich
mätzigen Schichten belegt, und je nach Wärme wird das Ge
müſe in 11 Stunden fertig getrocknet ſein. e

Spinagt iſt beſſer an der Luft und Sonne zu trocknen,
wenn er erſt gründlich gereinigt und gewaſchen iſt. Jn der
Dörre muß das Trocknen bei ganz gelinder, Wärme geſchehen,
ſo daß es mindeſtens 3-4 Stunden bis zum völligen Trocknen
gebraucht. Jn gleicher Weiſe ſind junge Erbſen zu behandeln
auch ſie müſſen nach dem Abbrühen mindeſtens I Stun-
den Zeit zum völligen Trocknen haben. Bohnen werden zum
Trocknen gepflückt, bevor ſie zu reifen beginnen, wenn die
Schoten noch vollfleiſchig ſind. Auch eignen ſich Stangen
bohnen beſſer zum Trocknen, da dieſelben weniger ſchnell hart
werden. Um die grüne Farbe zu erhalten, ſetzt man dem
kochenden Waſſer, welches zum Brühen verwandt wird, etwas
Soda zu. Trockenzeit der Bohnen iſt etwa 3-4 Stunden.
Kohlrabi werden in gleichmäßige Scheiben geſchnitten und
müſſen beim Brühen ganz durchſcheinend geworden ſein. Jn
folge des hohen Feuchtigkeitsgehaltes iſt ein mehrfaches Wen
den erforderlich. Trockenzeit iſt etwa 3-4 Stunden. Beſon
ders zu empfehlen iſt das Trocknen der jungen Kohlrabiblätter,
die im Winter den friſchen Kohlrabi vollkommen erſetzen
können. Bei Blumenkohl werden die einzelnen Blumen
zweigchen in Länge eines Fingergliedes gebrüht, bis ſie durch
ſcheinend ſind. Das Trocknen dauert etwa vier Stunden,
leider verliert ſich dabei die weiße Farbe, die einem leichten
Braun. Platz macht. Beim Kochen ſtellt ſich nachher die natür
liche Farbe wieder ein. Für Fleiſchſuppen iſt getrockneter
Blumenkohl infolge ſeines Aromas ganz vorzüglich.
Bei allen Gemüſen, die zum Dörren Verwendung finden

ſollen, iſt immer das beſte zu verwenden, denn altes und min
derwertiges im Geſchmack wird ſich ſpäter noch intenſiver aus
prägen und die ganze Mühe und Arbeit als nutzlos erweiſen.
Hingegen wird einem bei jungem friſchen Gemüſe

Hilfsmittel zur vollſtändigen Heilung unſerer Verwundeten

Chirurgie im beſonderen haben nach dieſer Richtung hin große Fort
ſchritte gemacht, ſo daß das Krüppeltum im Vergleich zu früher
viel ſeltener geworden iſt und auch nicht mehr in ſo hochgradigen
Formen auftritt. Die moderne Kriegschirurgie iſt konſervativ, Am
putationen werden nur in den Fällen vorgenommen, in denen jede
ſonſtige Ausſicht auf Erhaltung des Gliedes der verwundeten Krieger
ausgeſchloſſen iſt.
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